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Dir Genoſſen unter ſich.

Die ſaftigen Proteſte, die in den Kreiſen der Sozialdemokratie
gegen die Aufhebung des Berliner Bierboykotts laut geworden ſind,
geben in ihrer temperamentvollen Art einen recht angenehmen Vor
geſchmack von den Genüſſen, die man ſich im Zukunftsſtaate zu
leiſten gedenkt. Die Führer der Sozialdemokratie haben wiederholt
alle Fragen nach der Geſtaltung und den Einzelheiten des von ihnen
verheißenen und vorbereiteten Jdealſtaates mit der Ausrede abgethan,
daß ein Narr mehr fragen könne, als hundert Weiſe zu beantworten
vermögen. Wer gleichwohl neugierig iſt und gern einen Blick auf
die Herrlichkeiten des BebelSinger'ſchen Reiches der Vernunft und
der WMenſchlichkeit, der Gleichheit und Brüderlichkeit werfen will, der

leſe die Berichte über die letzten ſozialdemokratiſchen Verſammlungen in
Berlin, beſonders aber über diejenige, welche die „halbſeidenen Rixdorfer“

mit ihrem Genoſſen Singer adgehalten haben. Da erkennt man in
ſeinen Umriſſen das verlockende, Blut in Blut gemalte Bild des
Zukunftsſtaates, wie er in Wirklichkeit beſchaffen ſein würde, wenn
nach dem von Bebel prophezeiten allgemeinen Kladderadatſch jener
von den ſozialdemokratiſchen Dichtern beſungene „Tag der Morgen
röthe“ angebrochen iſt und wenn Pinkus Singer jenen Traum,
den ſein eitler Stammesgenoſſe Laſſalle im Herzen getragen hat, ver
wirklicht und in Neujeruſalem als Präſident der Republik auf
einem mit ſechs Schimmeln beſpannten Triumphwagen ſeinen Einzug
gehalten haben wird. Nicht freilich den Himmel auf Erden mit der
ewigen Heiterkeit der olympiſchen Götter und den Freuden und
Freiheiten eines Schlaraffenlebens verkünden uns die erbaulichen
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Scenen, die ſich am Sonntag in Rixdorf bei Berlin abgeſpielt
haben, ſondern das wüſteſte Tohuwabohu, den Krieg Aller gegen
Alle, die Herrſchaft der Anarchie, in der Jeder ſeine Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit dadrrch zu bethätigen ſucht, daß er den
Andersgeſinnten des Verraths und der Lüge dezichtigt und ihn am
liebſten mit Fäuſten und Knütteln zu Boden ſchlagen möchte. Das
wäre in der Rixdorfer Verſammlung, in der fech die Unzufriedenheit
gegen Sertger in ſo draſtiſchert Formen Luft machte in der That ge
ſchehen, wenn nicht die Polizei des verhaßten Klaſſenſtaates, die ja
im Zukunftsſtaate überflüſſig ſein ſoll, für die Aufrechterhaltung
der Ordnung geſorgt hätte. Kraffere Vorwürfe und gemeinere
Schimpfereien, als ſic ſich die Genoſſen in der Rixdorfer Siegesfeier
gegenſeitig an die Köpfe ſchleuderten, laſſen ſich kaum ausdenken.

Sogar in dem ſehr roſig gefärbdten Berichte des „Vorwärts“, des
ſozialdemokratiſchen Centralorgans, heißt es u. A.

„Dieſe liebliche Art der Meinungsäußerung rief ſtürmiſche
Scenen hervor, ſodaß der überwachende Beamte mit der Verſamm
lungsauflöſung drohte.“

Wie wird ſich das „freie“ Volk des ſozialdemokratiſchen Reiches

dereinſt benehmen, wenn ſchon heute, unter der „Knechtſchaft“ der
Bourgeviſie, ſeine Verſammlungen damit enden, daß Gebrüll, Pfeifen
uvd Trompeln jedes Wort unmöglich machen

Alle jenen brutalen Leidenſchaften, welche die ſozialdemokra
tiſchen Führer ſeit Jahrzehnten in den Maſſen fyſtematiſch groß
gezogen haben, Argwohn und Neid, Eiferſucht und Haß, Fanatis-
mus und Jntoleranz, welche die allgemeine Gleichheit darin ſucht,
daß ſie jede abweichende Meinung mundtodt macht, ſind in der
Rixdorfer Verſammlung zum Ausbruch gekommen. Dieſelben Ge-
noſfen, die noch vor wenigen Tagen ihrem Führer Singer wegen
ſeines frechen Gebahrens in der erſten Reichstagsſitzung im neuen
Parlamentsgebäude zugejubelt hatten, bewillkommneten ihn am
Sonntag mit dem wuthſchnaubenden Rufe: „Steiniget, kreuziget

ihn Da dies in Gegenwart von Gendarmen nicht durchzuführen
war, ſo beankragten die Helden des „freien Wortes“, den Refe

renten Singer überhaupt nicht mehr zum Wort kommen zu laſſen.
Das iſt eine Probe von der Freiheit des Zukunftsſtaates, in dem
die Souveränität des Volkes nichts Anderes ſein würde als die
grauſamſte Tyrannei des Pöbels, die nur aufrechterhalten werden
kann durch das Zuchthaus und die Guillotine gegen, Jeden der
den Götzen der Majorität nicht andachtsvoll anbetet. Dem un
betheiligten Zuſchauer muß es ein ganz beſonderes Vergnügen ge
währen, feſtzuſtellen, daß die neueſte ſozialdemokratiſche Oppoſition
gegen Singer dieſelben Vorwürfe richtet, die wiederholt von nicht
ſozialdemokratiſcher Seite gegen dieſen Führer erhoben worden ſind.
Manchem Genoſſen ſcheinen allmählich die Augen darüber aufs-
zugehen, daß die Juden in der Sozialdemokratie, von Marx und
Laſſalle angefangen bis auf Singer herab, eine ſo bedeutſame Rolle
ſpielen, obwohl doch gerade ſie die typiſchen Vertreter des Kapitalismus
und der Börſe ſind. Die Argumente der Rixdorfer Oppoſition
gipfelten in der Behauptung, daß die ganze Boykottmache ein Vörſen
manöver ſei, das Singer mit ſeinem Freunde Röſicke, dem Führer
der Brauereien, und dem ihm ſtammverwandten Magiſtratsvertreter
Dr. Freund ins Werk geſetzt hätte, um ein Geſchäftchen zu machen.
Patzenhofer- Aktien ſind 18 pCt. geſtiegen, rief ein Brauereiarbeiter
zur Bekräftigung dieſer Anſicht in die Verſammlung. Charakteriſtiſch
iſt die Art, wie Singer dieſe Angriffe abzuwehren ſuchte. Er drohte
mit ſeinem Austritt aus der Partei und behauptete, daß ſeine Millionen
von der Sozialdemokratie „aufgegeſſen“ worden ſeien. Dieſe Be
hauptung erregte unter ſeinen „Genoſſen“ Erſtaunen und Zweifel,
und jene unvorſichtige Drohung ließ durchblicken, daß es ihm nich
um die Förderung der Beſtrebungen der Partei, ſondern in der
Hauptſache um ſeine perſönlichen Zwecke zu thun iſt, die er vereitel
glaubt, ſobald ſeine Genoſſen Miene machen, nicht mehr wie bisher
nach ſeiner Pfeife zu tanzen.

Es wäre verfehlt, dieſen neueſten Streitigkeiten der Sozialdemo
kraten über die Boykottfrage eine übertriebene Bedeutung beilegen zu
wollen. Mögen die Gegenſätze innerhalb der Sozialdemokratie noch
weit ſchroffer zu Tage kreten, als es jetzt und früher der Fall ge
weſen iſt, ſie roerden doch niemals ſo ſtark ſein, daß Ke die Gemein
ſamkeit des Haſſes und der Feindſchaft der Umſturzvartei gegen die
beſtehende Ordnung überwuchern und ihre Geſchloſſenheit und Energie

im Kampfe gegen die bürgerlichen Parteien beeinträchtigen könnten.
Wenn ſich auch die Sozialdemokraten ſelbſt die Freude an dem Siege,

den ſie in der Boyfottfrage errungen haben, verkümmern, das ändert
nicht das Mindeſte an der tief beſchämenden Riederlage, welche die

Berliner Brauereien und mit ihnen die Ordnungsparteien erlitten
haben. Mit Recht beruft ſich Singer auf eine Reußerung Friedrich
Engels, der aus London bezüglich der Friedensbedingungen
ſchreibt

„Eure Bedingungen ſind ſehr günſtig. Die engliſchen Arbeiter
würden ſo hoch ſpringen, wie die Paulskirche iſt, wenn ſie einen
Arbeitsnachweis erhielten, der die Bourgeois zwingen kann, die
Weigerung der Annahme eines Arbeiters entweder vor einem
Schiedsgericht zu rechtfertigen oder denſelben zu nehmen.“

Auch die angeblichen Erfolge, auf welche der Verein der
Brauereien Berlins und der Umgegend in einer gewundenen Er
klärung hinrzeiſt, ſind nicht im Stande, den Sieg der Sozialdemo-
kratie zu ſchmälern. Wenn wirklich ſolche Erfolge da wären, dann
wäre es nicht nothwendig geweſen, mit ganz beſonderem Nachdruck
in der Erklärung hervorzuheben, daß den bonyfottirten Brauereien
irgend welche wirkſame Unterſtützung von bürgerlicher Seite nicht
zu Theil geworden iſt, daß ſie im Gegentheil von einer großen
Anzahl Brauereien offen und verſteckt bedrängt worden ſind. Dieſe
Hervorhebung dient im Gegentheil nur dazu, die Kapitulation vor
der Sozialdemokratie zu erklären und zu rechtfertigen. Der ſpringende
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Punkt in Beantwortung der Frage, wem der Sieg zuzuſchreiben
iſt, liegt nicht darin, daß das Maß der Zugeſtändniſſe an
die Sozialdemokratie ein größeres oder geringeres geweſen iſt, ols
urſprünglich von dieſer gefordert wurde, ſondern in der That-
ſache, daß mit der Sozialdemokratie als ſolcher paktirt und den
Führern der Umſturzpartei damit ausdrücklich die Berechtigung zu
erkannt worden iſt, die Vertretung der Arbeiter zu übernehmen. Der

„Vorwärts“ legt daher von ſeinem Standpunkte aus den Haupt
werth der Errungenſchaften darauf, daß zum erſten Male in Deutſch
land eine ſo ſtarke Unternehmer-Organiſation wie die des Brauerei-
gewerbes in Berlin die klare und bündige Erklärung in ihrem
Arbeitsnachweis niedergelegt habe, daß die Zugehörigkeit und die
Thätigkeit für die ſozialdemokratiſche Partei keinen Grund für die
Nichtannahme eines Arbeiters bilden dürfe. Früher haben die
Brauereien jede Einmiſchung der Sozialdemokratie in ihre Differenzen
mit ihren Arbeitern als einen unerhörten Eingriff in ihre unantaſt-
baren Hausrechte mit Entrüſtung zurückgewieſen jetzt haben ſie ſich

die Friedensbedingungen nicht von den von ihnen entlaſſenen Ar
beitern, ſondern von Herrn Singer als dem Vertreter der ſozial
demokratiſchen Partei diktiren laſſen. Ganz nebenſächlich aber iſt es,
daß Singer bei dem Friedensſchluß aus klugem Opportunismus
einige Forderungen, die er den Rixdorfern gegenüber als „Verrück:-
heit und Wahnſinn“ bezeichnete, hat fallen laſſen.

Centrumspolitik.
Die Verworrenheit in der Centrumspreſſe iſt im Wachſen.

Damit wächſt aber naturgemäß das Beſtreben der demokra
tiſchen Richtung in der Centrumsyartei, die Unentſchiedenen zu
ſich hinüber zu ziehen, die Diſſentirenden aber zu terroriſiren.
Auf Centrumesblätter, die und das iſt keine ſo ganz ver
einzelte Erſcheinung mehr den Muth haben, in konſervativ-
chriſilichem Sinne zu ſchreiben, wird mit lautem Halloh und
mit Knütteln ſeitens der „führenden“ demokratiſchen Organe
vorgegangen. Die kleinere Centrumspreſſe aber ſteht materiell
auf ſchwachen Füßen, und ſo manches Blatt iſt genöthigt, um

ſeine Exiſtecz nicht zu gefährden, dem Terrorismus der„Großen“ ſich ſtillſchweigezd zu fügen. Bedauerlich iſt es de

halb, daß die konſervativ gerichteten Männer, deren das Cen-
trum nicht wenige in ſeinen Reitd .ehlt, zu dieſen offenbaren
Vergewaltigungen um des lieben Fri m

Es iſt einfach eine Folge des Dominirens der demo-
kratiſchen Richtung innerhalb der Centrumspartei, wenn von
den führenden Centrumsorganen gegenwärti r jede plauſible
Veranlaſſung die konſervative Partei ſo ſcharf wie hartnäckig
angegriffen wird. Der Kampf jener Seite gilt eben dem Konſer
vativismus als ſolchem, er gilt nicht der Partei, ſondern der
Weltanſchauung. Wenn früher das Centrum gegen die Konſer-
vativen in ſchärfſter Weiſe Front machte und der bürgerlichen
Demokratie, ja ſelbſt den Sozialdemokraten zu Hilfe eilte, wenn
es galt, ein konſervatives Mandat zu erobern, ſo mochte das
erklärlich ſcheinen. Wenn die maßgebenden Centrumspolitiker
aber heute noch Hand in Hand mit der Demokratie gegen die
Konſervativen gehen, ſo geſchieht dies nur aus dem Grunde,

demokratiſche Weltanſchauung auch im Centrum vor-
yerrſcht.

Jm Centrum zwar, doch nur in den heutigen Führer-
kreiſen, herrſcht in der That die demokratiſche, ſpeziell „preußen
freſſeriſche“ Richtung. Die katholiſche Wählerſchaft iſt von
einer ſolchen Denkweiſe zum großen Theile weit entfernt, ſie iſt
immer noch der Anſicht, und wird mit großer Gefliſſenheit
darin beſtärkt, die Centrumspartei und deren Preſſe vertrete in
der Hauptſache nichts, als die Jntereſſen der katholiſchen Kirche,
Das iſt ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr der Fall wie könnte
ſonſt eine Partei, die angeblich das lebendige Chriſtenthum
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Etwas vom Heirathen.
Neulich erging ich mich, ſo plaudert ein Mitarbeiter der „Köln.

VolksZtg.“, mit einem guten Freunde in der Stadt. Vor einem
Schaufenſter voll zartfarbiger Ballſtoffe blieb er ſtehen, um ſich, allem
Anſchein nach, einer langwierigen Bewunderung hinzugeben. Jch
hatte kalte Füſſe, und drängte daher, weiterzugehen. Er aber hielt
mich beim Rock und fagte: „Das iſt ja einfach prachtvoll! Stell
Dir nur 'mal vor in ſolchen Hüllen werden jetzt Hunderte, Tauſende
von jungen Mädchen auf den Bällen erſcheinen, und die wollen alle
heiragthen

Das ſtimmte auch mich nachdenklich. Heirathen iſt heutzutage
wirklich eine Kunſt, zumal für die Damen. Denn erſtens bilden dieſe
die Mehrheit. Dann aber ſind die Herren meiſt ſo eigene Käuze.
Weit entfernt, Lieben und Verloben als etwas nothwendig Zuſam
mengehöriges zu betrachten, gehen ſie, ſofern es ſich um das letztere,
ich meine das Verloben, handelt, nur zu oftwie die Katze um den heißen

Brei herum, und zeigen eine Scheu und Bedenklichkeit, daß der hoff
mungsvolle Schwiegervater aus der Haut fahren möchte. Zwar
giebt es auch heute noch junge Damen, die im Nu wie friſche Sem
meln abgehen. Jm Allgemeinen jedoch thun Mitglieder des ſchönen
Geſchlechts wohl daran, ſich auf einen ſiebenjährigen Krieg einzu
richten. Es iſt das übrigens ein friſcher, fröhlicher Feldzug, wobei
man ſich häufig königlich unterhält. Nur darf er nicht viel länger
dauern, ſonſt

Im Konzert und im Theater, auf der Promenade und auf der
Cisbahn finden in der Regel nur leichte Scharmützel ſtatt. Die
großen Schlachten werden in den Ballſälen geſchlagen. Das ſind
außerordentliche Ereigniſſe, und außerordentlich ſind auch die Vorbe
reitungen dazu. Wie beneidenswerth iſt z. B. ein Familienvater,
de en Behauſung ſich o Winterzeit in ein ſtändiges Schneiderinnen
Atelier verwandelt! Mag ſein, daß es darin etwas drunter und
drüber hergeht, daß ſeine werthe Perſon zuweilen als ſtörend und
überflüſſig erachtet wird. t der Mann äſthetiſchen Sinn, ſo wird
er das zu tragen wiſſen. Natürlich iſt den Dämchen in der Zert,
die den Feſtlichkeiten vorausgeht, äußerſte Vorſicht und Schonung
der Geſundheit dringend zu rathen. Nichts fataler als ein Schnupfen,
der unmittelbar vor einem Valle die Höhe ſeiner Entwickelung

erreicht. Auch verſäumt mir nicht, Abends die einzuſalbenund mit den Handſchuhen zu Bett zu gehen. Jſt der gtote Tag
gekommen, ſo ſteht nicht zu zeitig auf und verhaltet euch den Morgen
über recht ruhig. Nach dem Mittageſſen könnt ihr mir dann ſo
langſam mit der Ball Toilette beginnen. Daß ihr mir aber dabei
den Spiegel fleißig zu Rathe zieht, hört ihr! Man muß jungen
Damen das immer ausdrücklich an's Herz le en, ſanſt vergeſſen ſie's.

Was für eine vorzügliche Einrichtung ſind doch die Bälle! Kein
Wunder, wenn hier ſo mancher Mann ſeine Bedenklichkeit endlich
in den Wind ſchlägt. Gibt es aber auch eine beſſere Gelegenbeit,
ein Mädchen ſo recht von Grund aus kennen zu lernen, das Zuein-
anderpaſſen der Charaktere ſicherer zu erproben als einen erſten Walzer,
einen Tiſchwalzer oder Colillon? O, und wenn es dann zum
Klappen kommt, wenn ein gewiſſer Jemand andern Tags zwiſchen
elf und zwölf zaghaft anrückt und Papa zu ſprechen wünſcht!

Merkwürdig, wir leben in einem Zeitalter großartiger Erſindungen,
wir haben die Telegraphie, welche die menſchliche Neugier wirklich
ſehr prompt befriedigt, indeß, was beſagt dieſe Fixigkeit gegenüber
jener, womit ſich eine Verlobung bei allen denen herumſpricht, die
ſich dafür intereſſiren. Es ſind nicht immer freudige Empfindungen,
die eine derartige Nachricht erweckt. Vielleicht hat man ſich auf ihn
ebenfalls Hoffnung gemacht. Doch im Ganzen und Großen dürften
die Glückwünſche aufrichtig gemeint ſein. Es geht nämlich den
Damen wie den Beamten: rückt eine vor, ſo rücken die andern nach.
Zudem werden die beſonderen Freundinnen der Braut zur Hochzeit
geladen, und man weiß, eine Hochzeit hat immer eine zweite, manch
mal ſogar mehrere zur Folge.

Unwillkürlich fragt man ſich, wie die auffallende Bedenklichkeit
der Männer zu erklären ſei. Sind ſie etwa ron Hauſe aus Haſenfüße
oder ſchwerfällige Tröpfe Wie Oder ſind ſie frivole Naturen,
verſtockte Ehefeinde Möglich, daß der traurige Schlag der letzteren
da und dort zugenommen hat. Jm Allgemeinen halte ich die Jung-
geſellen für eben ſo heirathsluſtig als heirathsſcheu, und wenn dieſe
über jene Eigenſchaft lange Zeit den Sieg davonträgt, ſo muß das
trotz allen Ermunterungen an den Damen liegen. Die Sache verhält
ſich vielleicht ſo Jeder Beruf erfordert bekanntlich eine eigene Vor
bildung. Wie ſteht es nun mit der Vorbildung mancher Mädchen
ur Ehe, die ja die meiſten von ihnen als ihr künftiges Hauptfach

achten Prüft man ihre Erziehung und ihren Unterricht, ſo

kommt man auf den Gedanken, die Ehe müſſe ein Fnſitut ſein,
worin vorzugsweiſe gemalt, geſungen, Klavier geſpielt, franzöſiſch und
engliſch geſprochen wird, worin alle möglichen ſchönen Dinge fabrizirt,
die verſchiedenſten Fragen aus den verſchiedenſten Wiſſenſchaften mit
ſeltener Gründlichkeit verhandelt werden, kurz, worin alles das Haupt
ſache iſt, was thatſächlich in den meiſten Ehen Nebenſach: iſt. Jch
bin gewiß ein ſchlichter Mann und traue mir in der höhern Töchter
Pädagogik kein Urtheil zu. Jch meine bloß, praktiſcher wär's
vielleicht, wenn manche jungen Damen praktiſcher erzogen würden.

Vielleicht lebt man auf weiblicher Seite in dem ſchönen Glauben,
ſämmtliche Herren, die einen Frack beſitzen, ſeien Millionäre. Sehr
ſchmeichelhaft für die Herren. Allein nicht wenigen geht es dabei
wie einem Schriftſteller, der zufällig kein Doktor iſt, aber von jedem
„Herr Doktor“ genannt wird; wehrt er beſcheiden ab, ſo verliert er
ſeinen ganzen Nimbus, läßt er ſich ruhig „Doktor“ ſchimpfen, ſo
ſetzt er ſich der Gefahr einer Blamage aus. Seht, ſo gerathen manche
Herren in ihrer Verzweiflung auf den Einfall, eine ſogenannte gute
Partie zu machen, d. h. nicht eine Frau, ſondern viel Geld zu
heirathen. Dieſe verdienen nun Prügel. Sie bekommen ſie auch im
Laufe ihres ehelichen Lebens, wenn auch nur moraliſche. Andere, bei
denen das Herz doch ſtärker als der Verſtand iſt, zaudern eben. Sie
hoffen im Geheimen auf das große Loos, auf den Tod eines
unbekannten Erbonkels oder auf andere Glücksfälle, die nicht ſo
leicht eintreffen.

Nun, meine Freunde, ein Wort unter uns. Jhr unterſchätzt die
Mädchen. Wißt nämlich, in jedem Mädchen ſteckt eine wahre
Zauberlünſtlerin. Was ſie nicht kann, lernt ſie ſchon mit der Zeit.
Ich kannte eine Dame, der ſoll folgendes artige Stücklein paſſirt
ſein. Es war der erſte Morgen nach der Hochzeitsreiſe. Sehr ver
gnügt ſaß ſie mit dem Gemahl in ihrem neuen Heim. Auf dem
blitzblank gedeckten Frühſtückstiſche ſtand eine Wiener Kaffeemaſchine,
darunter ſchon eine gute Weile eine Spiritusflamme munter brannte.
War das gemüthlich! Ab und zu guckten ſie durch die Glasglocke,
in Erwartung des braunen Kaffeegebrodels. Doch es wollte und
wollte ſich nicht zeigen. Der Mann, der gerade am erſten Morgen
nicht gern zu ſpät r Bureau kommen wollte, rückte unruhig auf
ſeinem Stuhle, das Frauchen aber beſchwichtigte ihn: „Schatz, ſei
doch nicht ſo ungeduldig! Bei einer neuen Maſchine geht das noch
nicht ſo ſchnell.“ Schließlich wurde auch ſie unruhig. Sie wollte



ſchützen und fördern will, den wüthendſten Feinden der chriſt
lichen Kirche, den Demokraten, die Wege ebnen! Die Centrums-
re iſt zur Zeit nichts als eine demokratiſche Kampfpartei,
ie um jeden Preis ihre Macht zur Geltung bringen will und

deren „Gegenwartsprogramm“ nur der Propaganda zu dienen hat.
Schiebt die Centrumspreſſe heute die ſozialpolitiſchen Fragenin den Vordergrund ihrer Erörterungen, ſo iſt das inſonderheit

ür uns Konſervative, die für dieſen Gegenſtand ſeit Jahren
emüht waren, den Boden zu bereiten, ſehr erfreulich. Prak-

tiſchen Werth aber wird man ſolchen Preßleiſtungen doch nur
uerkennen dürfen, wenn durch ſie zugleich die Feinde der
ozialx litiſchen Beſtrebungen, das heißt die Demokraten aller

Schattirungen, ohne Rückhalt bekämpft werden. Das aber zu
hütet ſich die Centrumspreſſe, ſie bekämpft vielmehr mitorliebe die „Reaktion“ der „preußiſchen Junker“ und ſetzt

Legenden von „Konfliktsgelüſten“ u. ſ. w. in die Welt, um die
Konſervaätiven zu verdächtigen.

Die heutige Centrumspolitik erſcheint uns darum keines-
wegs als eine ehrliche. Aber ſie iſt auch nicht eine geſchickte
z nennen. Wohl beherrſcht die Centrumspartei gegenwärtig,

s iſt richtig, die politiſche Situation, wohl iſt ſie die ſtärkſte
im Parlamente. Aber ſie hat ihren Höhepunkt bereits über
rn Auf keinen Fall wird es dem Centrum möglich ſein,
ie Zahl ſeiner Mandate zu vermehren. Die Begünſtigung

der demokratiſchen Parteien und die Agitation der Centrums-
preſſe in demokratiſchem Sinne und nach demokratiſchem Muſter
wird vielmehr dazu führen, daß das dadurch verwirrte katholiſche
Volk offen zur demokratiſchen Fahne ſchwört und die Centrums-
fahne im Stiche läßt.

Eigenthümlich klingt darum der unausgeſetzte Ruf der
Centrumspreſſe nach „Parität“. Erſt vor r ſind zwei
Katholiken in die maßgebendſten Stellen im Reiche und in
Preußen berufen, und der Vorwurf, daß katholiſche Staats
bürger um ihres Glaubens willen Zurückſetzung erführen, iſt
abſolut hinfällig. Nun formulirt auch thatſächlich die „Kölniſche
Volkszeitung“ das Verlangen nach „Parität“ ſo, daß ſie die
Gleichberechtigung nicht ſchlechthin für Katholiken, ſondern für„Angehörige des Centrums“ ſordert, Daß dieſes Verlangen

durch die demokratiſche n jener Partei nicht gefördert
werden kann, iſt doch einleuchtend.

Dentſches Reich.
Wie verlautet, hat Fürſt Bismarck auf ſeine Neujahrs

gratulation ein eigenhändiges, huldvolles Glück-
wunſchſchreiben des Kaiſers Wilhelm erhalten.

Der für geſtern der „Staatsb. Ztg.“ zufolge vor
geſehene Beſuch des Reichskanzlers Fürſt Hohenlohe inFriedrichsruh iſt auf einen der nächſten Tage verſchoben
und damit ein Ereigniß etwas hinausgerückt, das von tiefer
ymboliſcher Bedeutung iſt. Nicht wird Fürſt Hohenlohe nach
riedrichsruh gehen, um den Rath des erſten Kanzlers ſich

dauernd zu erbitten. Fürſt Bismarck wäre der letzte der als
unverantwortlicher Rathgeber ſich zwiſchen den Monarchen und
die verantwortlichen Träger ſeines Willens ſtellen würde. Da-
rüber hat er niemals einen Zweifel geduldet. Er iſt Privat
mann und will nichts anderes ſein, er will aber auch das Recht
eines ſolchen haben, ungehindert und frei ſeine Meiramng zu
äußern, ob ſie iſnkt oder nicht. Das wirö auch in Zukunft
ſo Kein Kaiſer oder Königs wird den greiſen Patrioten

indern vermögen, daß Wort warnt, wo ie Warnung am
latze iſt und dore enſpornt, wo er deutſches Glück erblühen
eht.“ Nicht perſönlich, ſondern Parke iſt ſeine Oppoſition

tets geweſen zu dieſer Erkenntniß werden im Laufe der Zeit
wohl auch jene gelangt wer die am Anſerg ſich nicht genug
thun konnten an Entrüſtung darüber, daß Bismarck nicht
ſchweigen wollte. Sachliche Oppoſition wird Fürſt Bismarck
auch in Zukunft machen, wenn die Neuen Jrrwege einſchlagen.
Jn a nrt wird aber nicht ein dilettirender General mitAchſe zucken an ſolchem Mahnen und Warnen vorübergehen,
ſondern ein verſtändiger und kluger Staatsmann wird achtungs
voll dem Altmeiſter lauſchen, und er wird gern von dem Golde
empfangen, das Jener ihm zumünzt.

„Feſtes Regiment“ fordert die „Kreuzzeitung“
und zwar ein ſolches, das der Ausbeutung, wo es ihr
begegnet, unerſchrocken entgegen tritt, dabei aber niemals ver
ißt, daß das deutſche den vor allem das der
ohenzollern ſeinen beſten Ruhmestitel von jeher in dem Namen:

„roi de guenx“ erblickt; es heißt in dem citirten Blatt dann
zum Schluß

„Nein, „lieblich und fein“ tritt es nicht an uns heran, das
„Jahrhundert der Arbeit“, an deſſen Schwelle wir jetzt ſtehen und
Schlimmeres mag kommen. Allein iſt, was vor unſeren Augen
im Koth verſinkt, denn ſchön Dies Weh, das in ſchmutzigen

Skandalen endet? Iſt das ſo erhaltenswerth, als die Börſenpreſſe
täglich uns verſichert ſollen wir uns in Ernſt mit der „baute
banque“ ſolidariſch erklären und unverzagt in den Abgrund ſpringen,
den ſie ſelber uns gegraben So klein, ſo thöricht ſind wir nicht.
Wir geſtatten niemand, die Hand gegen den Träger des Königs
thums von Gottes Gnaden zu erheben und ſing nach wie vor
bereit, alles zu unterſtützen, was ſich gegen die Empörung, ob nun
die offene oder die heimliche, richtet. abei aber „ollen wir mit
denen gehen, die ihr Brot im Schweiße ihres Angeſichts verdienen

und das feſteſte n iſt in unſeren Augen das, welches auf
ihrer Zufriedenheit beruht.

Es hat, ſo leſen wir in der „Köln. Zeitg.“, ohne
weifel eine beſondere Bedeutung, daß dem bisherigen Vor

itzenden der Aelteſten der Berliner Kaufmann-
aft und des Deutſchen d T Se Geheim.

Kommerzienrath Frentzel, der jetzt aus
Kollegium ausgeſchieden, am Neujahrsmorgen der Kronenorden
2. Klaſſe verliehen worden iſt.

eritr Unverfrorenheit. Seitdem die Deutſchen
der Provinz Poſen angefangen haben, ſich national
zu organiſiren und dem weiteren Vordringen des Polenthums
eine wirkſame Abwehr gegenüberzuſtellen werden ſie von
Seiten der Polniſchen Preſſe in einem Tone angegriffen, wie
man ihn in Deutſchen Blättern, mit Ausnahme der ſozial
demokratiſchen, glücklicherweiſe nur ſelten antrifft. Beſonders
die Namen der Herren Kennemann von Tiedemann und von
Hanſemann denen man mit Recht oder Unrecht den
Hauptantheil an dem Gelingen der Varzinfahrt und der Grün
dung des Deutſchen Vereins grlhrewe werden r in
den Blättern der Hofpartei „Kuryer“ und „Dziennik“
ſowohl wie dem Organ des Mittelſtandes dem „Goniec“,
dem beſonderen Haſſe der Polniſchen Geſellſchaft empfohlen.
Die „Genoſſenſchaft K. T. 8 (o bezeichnet die Pol
niſche Preſſe dauernd den Deutſchen Verein) bildet dauernd
den Gegenſtand heftigſter Wuthausbrüche. Der „Goniec“ geht
in dieſer geſchmackvollen Art, Perſonen anzugreifen wo die
Sache wenig Angriffsfläche bietet, ſo weit, daß er in Nr. 271
ein Gedicht „Do pana manna!“ (Herrn mann, ge
meint iſt Herr Kennemann) veröffentlicht, welches in der Ueber
ſetzung folgendermaßen lautet:

„Du Hopſt, daß die Polen falſch ſind, wenn ſie auch artig
ſcheinen. Ol für Dich ſind ſie immer noch nicht falſch genug.
Du biſt ein undankbarer Miſſethäter, der Du doch auf e en
Erde Deinen Reichthum, den Du beſitzeſt, geſammelt haſt fährſt
nach Varzin und machſt dort Geſchreibſel, obwohl Du weißt, daß
Bismarck ſeinem Ende nahe iſt; willſt uns unſere Sprache und
Religion nehmen und uns das Fell über die Ohren ziehen
und möchteſt uns Alle unter Deine ſcharfen Klauen haben.
Von ſolchen Geſetzen ſteht aber noch nichts geſchrieben, von uns
haben erſt die mann zu koſten bekommen. Ich rathe Dir
daher im Cuten, laß ab von dem Streit und höre mit dieſem
Deinem Zeitvertreib auf und hüte Dich mit den Kollegen
Herren mann, daß Jhr in Euren eigenen Häuſern nicht ge
hängt werdet.“

Dem iſt wohl nichts hinzuzufügen.
Es heißt, daß im Reichstag eine Anregung, deren Urſprung noch

nicht genau zu erkennen iſt, bevorſteht, öffentlichen, mit Zwang ver-
bundenen Verrufserklärungen (Boykotts) durch die Veſ ppebüng
entgegenzutreten.

Wenn man vie Entwickelung der Lohnverhältniſſe der
deutſchen Arbeiterſchaft verfolgen will, ſo kann man ſich dabei
auf vollſtändig zuverläſſige Grundlagen nicht ſtützen. Denn es giebt
keine amtliche Lohnſtatiſtik und die von privater Seite auf dieſem
Gebiete veranſtalteten Erhebungen ſind nicht immer lückenlos. Manwird deshalb auch für keinen Jenranm ein völlig zutreffendes Bild

der Lohnverhältniſſe erlangen. Jnd.ſſen giebt es immerhin amtliche
Erhebungen, aus denen man auf die Entwickelung der Löhne
ſchließen kann. Einmal ſind ſolche in den berufsgenoſſenſchaft
lichen Lohnnachweiſungen und ſodann in den UVUeberſichten,
welche die Jnvaliditäts- und Altersverficherungsanſtalten über
den Verkauf der Beitragsmarken in den verſchiedenen Lohn-
klaſſen geben, enthalten. Die Lohnnachweiſungen der gewerb-
lichen Berufsgenoſſenſchaften geben nicht die wirklich gezahlten
Lohnſummen, ſondern die Lohnbeträge wieder, welche für die Renten
berechnungen in Frage kämen, und die letzteren ſtimmen mit den
erſter n nicht völlig überein. Jmmerhin bieten ſie einen Anhalt für
Vergleiche in den verſchiedenen Jahren. Nach dieſen Nachweiſungen
entficlen an Lohnbeträgen im Jahre 1891 auf einen Verſicherten
650 Mk., im Jahre 1892 648 und im Jahre 1893 651 Mk. War
alſo im Jahre 1892 die Lohnhöhe danach etwas geſunken, ſo iſt ſie
im Jahre 1893 wieder und zwar über das Niveau von 1891 ge
ſtiegen. Dieſe Zahlen beziehen ſich nur auf die gewerblichen Ar
beitern i. e. S. Die Zahlen für die Jnvaliditäts- und Altersver
ſicherung erſtrecken ſich o ſämmt.iche verſicherungspflichtigen
Perſonen. Nach dieſen Zahlen wurden an Beiträgen in
der Lohnklaſſe I entrichtet im Jahre 1891 108,3 Millionen,
im Jahre 1892 99,8 und im Jahre 1893 98,2 Millionen in derLohnklaſſe II im Jahre 1891: 163,8 Mill., im Jahre 1892: 171,2
und im Jahre 1893: 169,8 Millionen; in der Lohnklaſſe III im
Jahre 1891 92,5, 1892 94,8 und 1893 99,5 Millionen in der

em Aelteſten

Lohnklaſſe TV 1891 62,4, 1892 58,4 und 1893 60,9 Millionen.
Aus den letzteren Zahlen erhellt, daß die Markenzahl in Lohnklaſſe
der Klaſſe mit den Lohnſätzen, ſtetig und zwar deträchtl
abgenommen und in Lohnklaſſe III ſtetig zugenommen hat. Die
Zahlen der Lohnklaſſen II und IV ſind S jedoch zeigen ſie
in Klaſſe IV, der Klaſſe mit den höchſten Löhnen, nach einem Rück
gang im Jahre 1892 eine Steigerung im Jahre 1893. Jedenfalls
iſt aus allen den vorſtehend aufgeführten Zahlen zu ſchließen, daß
die Löhne ſich im Jahre 1893 gebeſſert hatten.

Deutſchland und England in Kolonialfragen.
Engliſche Blätter werfen der deutſchen Preſſe mit Vorliebe
blinde Gehäſſigkeit gegen England vor. Sie ſuchen eine Er
klärung für dieſelbe theils in purem Neid Deutſchlands, theils
in ſeinem Unwillen darüber, daß ſich England nicht in dieNetze des Dreibundes habe fangen laſſen; a laſſen aber
nie einfallen, daß die einfachſte Erklärung für eine Erſcheinung,
die ſie beklagen, in ihrem eigenen Verhalten liegt, in dem Ver
halten, das ſie Deutſchland gegenüber in allen Kolonialfragen
W v beobachten. Wenn ſie daher wünſchen, daß
ie deutſche Preſſe England r einen freundlicheren

Ton anſchlage, ſo haben ſie ſelbſt das Mittel in den Händen
dieſen Wunſ g. realiſiren. Sie müſſen nur ihre phänomenale
Selbſtgerechtigkeit etwas in den Kaſten ſtellen und zuweilen
den Verſuch machen, ſtreitige Fragen nicht nur durch die Brille
des eigenen Jntereſſes, ſondern auch einmal vom Standpunkt
des Gegners zu ſehen. Ein ähnlicher Gedankengang ſcheint
Mr. H. Reade vorgeſchwebt zu haben, der in der letzten „Weſt
minſter Gazette“ ſeinen naiven Landsleuten „zu beweiſen ſucht,
daß Deutſchland wirklich guten Grund hat, ſich in Samoa und
der Delagoabai einzumiſchen, und daß die engliſche Preſſe nur
böſes Blut machen muß, wenn ſie ſich über dieſes Thema aus
läßt, wie bisher.“ Mr. Reade zeigt dann ganz ausführlich,
einmal, daß Deutſchland in Samoa ganz überwiegende Jnter
eſſen hat, und dann, „daß eine portugieſiſche Delagoabai für
Deutſchland zum Mindeſten ebenſo wichtig iſt, wie ein mauriſches
Tanger für England“ und „daß Deutſchlands Verhalten in der
Delagoabai ganz ebenſo zu rechtfertigen iſt, wie Englands Be-
ſtreben, Rußland von Port Lazareff oder Fuſan n
Die engliſche Preſſe thäte wohl daran, über dieſe Ausführungen
nachzudenken, ſie könnte ſich dann erſparen, imaginäre Gründe
für Deutſchlands „Anglophobie“ aufzuſtöbern. Wenn Stimmen,
wie die obige, in ihr häufiger zum Ausdruck kämen, würde
Derven keniß zwiſchen den beiden „Vettern“ bald ein beſſeres
werden.

Der Kommandeur der Schutztruppe für Kamerun,
Ritter von Stetten, hat ſich im Auftrage des Gouver-
neurs nach Busg begeben und dort, wie drahtlich an die
Kolonialabtheilung berichtet worden iſt, eine h
r errichtet. Frhr. v. Gravenreuth hatte, wie erinnerlich
ein wird, den Verſuch, den Stamm der Busaleute zur An

erkennung der deutſchen Herrſchaft zu zwingen, mit ſeinem Leben
gebüßt. Erſt nach Jahren machten die Busaleute ihren Frieden
mit dem Gouvernement. Die jetzige Errichtung einer Station
in Busa ſcheint darauf hinzudeuten, daß der Gouverneur dieſen
Frieden als dauernd betrachtet. Das amtliche „D. Kol.-Bl.“demertt dazu

Bei der Bedeutung, die Vusa ſowohk für de wirthſchaftliche
Entwickelung, insbeſondere den Plantagenbau, als auch den Fort
ans der Miſſionsbeſtrebungen im Kamerungebiete beanſprucht,

nn man die Nachricht als eine recht erfreuliche bezeichnen.

Unſere Marine im Jahre 1894.
Die Deutſche Marine blickt beim Eintritt in das neue

Jahr r einen an Erfolgen reichen Zeitabſchnitt zurück. Sie
hat in dem ſoeben abgeſchloſſenen Jahr erreicht, wonach ſie
lange geſtrebt: Die Schaffung einer modernen Panzerflotte.
Allerdings d es zunächſt nur 4 große Panzerſchlachtſchiffe,
welche, vollkommen auf der Höhe der Zeit ſtehend, zu einer
Diviſion vereinigt wurden, aber in dieſen vier Hochſeepanzern
at Deutſchland einen feſten Kern einer e beachtenswerthen
chlachtflotte erhalten. Erfreulich iſt die beim Bau der Panzer

beobachtete Beſchleunigung. Der Flottenbauplan von 1889/90,
welcher der Reorganiſation unſerer geſammten Flotte zu Grunde
liegt, v die völlige Fertigſtellung der 4 Hochſeepanzer
um 1. April 1895. Nun iſt aber der Bau ſo forcirt worden,
aß bereits 5 Monate früher alle 4 Schiffe „Kurfürſt Fried-

rich Wilhelm“ (als Flaggenſchiff), „Brandenburg“, „Weißen-
burg“ und „Wörth“ vollkommen fertig zu einer Diviſion ver
einigt werden konnten. Die Probefahrten der 4 Schiffe er
aben bis auf die im Februar auf „Brandenburg“ erfolgte
xploſion, welcher 46 Menſchenleben zum Opfer fielen, befrie

digende Reſultate. Der Hauptvorzug dieſer Diviſion beruht
in der völligen Ausnützung aller modernen Errungenſchaften
auf dem Gebiete der Artillerie, Panzerung und Maſchinenkunde,

den Glasdeckel aufheben, um ein Mal nachzuſehen, ſchrie aber laut
auf, denn ſie hatte ſich die Fingerchen verbrannt. Ueberhaupt, was
war das Die ganze Maſchine ſchien zu glühen, ja dei näherm
Zuſehen entdeckten ſie, daß gewiſſe Metalltheile ſchon zu ſchmelzen
begannen. Raſch löſchten ſie die Flamme und ſahen ſich ſprachlos
an, bis plötzlich der Gatte bemerkte „Herzchen Du haſt am Ende
kein Waſſer hineingethan.“ Das Herzchen bekam einen rothen Kopf
und machte große Augen. „Waſſer ſagte es im Tone höchſten
Erſtaunens in der That, daran hatte es nicht gedacht. Was war
u machen Dem Manne blieb eben noch Zeit zu einem eiligenehe im nächſten Café. Unglücklicherweiſe ſah ihn dort ein Be

annter der natürlich nachher jedem der es hören wollte erzählte,
der junge Ehemann habe ſchon am erſten Morgen in's Reſtaurant

müſſen. Das Frauchen nahm ſich jevoch das kleine Mal
eur zu Herzen und iſt nach und nach eine vorzügliche Hausfrau

geworden.
Das iſt ein einzelner Fall, aber er iſt lehrreich. Allmälig wer

den die meiſten vorzügliche Hausfrauen. Alſo was zögert ihr Seid
doch nicht ſolche Haſen! Denkt ein Mal, wie hübſch es ſein wird,
wenn ihr euch über's Jahr nicht mehr ſelbſt die Knöpfe anzunähen
braucht. Vorwärts, die Gelegenheit iſt jetzt in der geſellſchaftlichen
Hochſaiſon beſonders günſtig. Schickt euern Frack zum Schneider,
daß er ihn hübſch aufbügele. Kauft euch ein Paar ſchöne weiße
Handſchuhe, ſteckt auch zur Vorſicht ein zweites Paar ein und dann
entſchloſſen an's Werk. Nur nicht mehreren zu gleicher Zeit den Hof
mächen das iſt nichts! Einer allein der aber gründlich. Sollt
v bald wird euch aus dem Kranze der ältern Damen eine mit
eſonderm Wohlwollen muſtern das iſt die Mama. Wenn ihr

dann nach Mitternacht erſchöpft von der ungewohnten Springbe-
wegung, einen Augenblick an einer Säule lehnt, wird euch ein wür-
diger Herr freundlich auf die Schulter klopfen und etwas von einer
Abendgeſellſchaft murmeln, wo er das Vergnügen zu haben hoffe
r iſt der Papa. Nicht wahr da fangt ihr ſchon an zu ſchmun-
zeln

Der Tauſend! ich bin doch neugierig, wie viele Dankſchreiben
mir meine Schreiberei eintragen wird

Der Himmel im Monat Januar.
Ein neues Jahr iſt unter Glockenklang eingezogen. Allüberallen wir nun Rückblicke. Warum nur? Wir diſen es ja Alle,

ß wir gerne von dem verfloſſenen Jahre geſchieden. Und dann,

wie heißt doch die Loſung, unter der die Menſchheit nach ihren
Zielen ſtreht? Vorwärts, dem Fdeln der Vollendung entgegen
Darum laſſen wir doch das düſtere Rückwärtsſchauen: ſchließt ein
das vorige Leid in den innerſten Winkel des Herzens und wahrt
ihm da die Treue, aber nun heißt es mit gleich treuem Muthe vor
wärts ſchauen, nicht ſinnen und grübeln, wie's geweſen iſt, ſondern
vertrauen 's wird beſſer gehen, 's wird beſſer gehen; die Welt iſt
rund und muß ſich drehen. Wie der erſte Blick eines neugeborenen
Kindes, ſo iſt die erſte Stunde eines neuen Jahres zu begrüßen, in
Freude und Hoffnung; und was aus dem Jahre und dem Kinde
wird, hängt von unſerem Thun und Schaffen ab, ob's freudig und
in Liebe geſchieht, oder läſſig und grämlich. Liebe und Freude zu
wackerem Thun iſt aber der Segen des Menſchenlebens, der dann
auch in beſcheidener äußerer Lage vom hellſten Glanz umwoben iſt
m 437 bekennen mag: Und die Sonne Homers, ſiehe, fie leuchtet
auch un

Und goldig hell und klar hat uns die Sonne auch den letzten
Morgen des alten Jahres erſtehen laſſen, gleich als ob ſie gemahnen
wollte, daß es nun wieder aufwärts gehe. Am 1. Januar dauert
der Tag freilich nur noch 7 Stunden 11 Minuten, nämlich von
8 Uhr 19 Minuten bis 4 Uhr (mitteleuropäiſcher Zeit); am letzten
aber haben wir ſchon lichte Zeit von 7 Uhr 50 Minuten bis 4 Uhr
48 Minuten, alſo nahezu 9 Stunden. Dreimal wird ſich in
dieſem Jahre die Sonne verfinſtern,
nichts davon zeigen dagegen werden wir die beiden Mond-
finſterniſſe, welche in den Morgenſtunden des 11. März. und
4. September eintreten, die erſtere ganz, die letztere theilweiſe, wahr
nehmen können.

Der Mond iſt am 4. Januar früh im erſten Viertel, am
11. Januar Vollmond, gelangt am 12. Januar in ſeine Erdnähe, iſt
am 17. im letzten Viertel, am 25. Neumond und ſteht endlich am
26. in der Erdferne.

Von den Planeten wandert Merkur aus dem Sternbild
des Schützen nach dem des Steinbocks und wird erſt gegen Ende
des Monats auf ganz kurze Zeit und nur unter beſonders günſtigenUmſtänden am Weſtlichen bendhimmel geſehen werden können

Venus iſt Abendſtern, und wird im Laufe des Monats
immer günſtiger ſichtbar, am 1. geht ſie etwa um 5 Uhr Abends
unter, am 3l1. erſt nach 6 Uhr. Sie bewegt ſich rechtläufig durchdas Sternbild des Schützen. Max s bewegt fich rechtlaufig und in
nordöſtlicher Richtung durch das Sternbild des Widders. Er ſteht
gleich nach Sonnenuntergang hoch am ſüdlichen Himmel. Er geht

jedoch uns in Halle

am 1. d. Mts. etwa /23 Uhr Morgens, am 3l1. ſchon einige Zeit
vor 2 Uhr unter. Er wird nun, da ſeine Entfernung von der Erde
ortwährend wächſt, allmählig immer ſchwächer. Jupiter bewegt
ch rückläufig nach Weſten zu, und geht aus dem Sternbilde der
willinge in dasjenige des Stiers hinüber. Er iſt während der

ganzen Nacht als hellſter Stern der Beherrſcher des Himmels.
entfernt ſich von der Erde. Saturn bewegt ſich rechtläufig aus
dem Sternbilde der Jungfreu nach demjenigen der Wagge; er iſt
früh am Morgenhimmel zu ſuchen.

as den Fixſternhim mel anbetrifft, ſo iſt nun der hellſte
Fixſtern des Firmaments, Sirius im großen Hunde, herauf
geſtiegen. Man findet ihn im Südoſten, und es wird Intereſſe ge
währen, Sirius und Jupiter mit einander zu vergleichen. Rechts
über dem großen Hunde findet man das prachtvolle Sternbild des
Orion, nach Oſten hin den großen Löwen mit Regulus,
er dieſem und dem großen Bären das Sternbild des
leinen Löwen. Jm Weſten ſteht der Stier mit dem Aldebaran

(1. Gr.) und den Hyaden und Plejaden. Zwiſchen Oſt und Südoſt
ſtehen die drei hellen Sterne Caſtor und Pollux aus dem
Sternbild der Zwillinge und Procyon aus dem kleinen Hund,
Den Thierkreis repräſentiren, von Weſt nach Oſt gerechnet, die
Sternbilder: Waſſermann, Fiſche, Widder, Stier, Zwillinge und
Krebs. Nördlich vom Thierkreis finden wir im Südoſten die helle
Capella (1. Gr.) im Sternbild des Fuhrmanns. Rechts daneben,

dem Zenith nahe, ſteht das Sternbi d des Perſeus mit dem ver-
änderlichen Algol. Hieran, nach Weſten zu, ſchließt ſich das W
der Caſſiopeja und unter dieſer das Sternbild der

Andromeda mil dem großen elliptiſchen Nebel. Nach Südweſt
zu ſchließt ſich noch Pegaſus an. Die Milchſtraße kommt
zwiſchen Oſt und Südoſt über den Horizont, geht zwiſchen Orion
und den Zwillingen hindurch, und läuft durch die Sternbilder des
Fuhrmanns, Perſeus und Caſſiopeja (ſ. oben) nach dem des
Schwans, bei dem ſie im Nordweſt den Horizont in zwei Aeſten
erreicht. Rechts vom Schwan, im Nordweſten, haben wir noch das
Sternbild der Leyer mit We ga (1. Gr.) anzuführen.

Am 2. und 3. Januar treten Sternſchnuppen auf, di
aus dem Sternbilde des Herkules herzukommen ſcheinen. Endli
werden zwei berühmte Kometen mit kurzen Umlaufszeiten, 31 bezw.
5/, Jahren, der Encke'ſche und der De Vico'ſche, im Laufe dieſesMonats zu beobachten ſein.
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Schiffes wie der Diviſion während eines Gefechtes. Während
der letzten großen Herbſtmanöver hatte bereits einer dieſer
Panzer, „Wörth“, als Flaggſchiff des kommandirenden Admi-
rals Frhr. v. d. Goltz Verwendung gefunden. Nach Auf-
löſung der Flotte wurde das Schiff dem Kommando des
Prinzen Heinrich unterſtellt und trat in den Verband der erſten,
nur aus den 4 großen r zuſammengeſetzten
Diviſion; dieſelbe konnte erſt formirt werden, nachdem durch
die Außerdienſtſtellung der bisher ber 2. Diviſion des Manö-
ver Geſchwaders zugetheilt geweſenen Panzerſchiffe „König
Wilhelm“, „Friedrich der Große“ und „Deutſchland“ bie zur
Beſatzung der für die 4 neuen Panzer erforderlichen Mann

verfügbar geworden waren. „König Wilhelm“, das
teſte Panzerſchiff unſerer Marine, hatte lange genug gedient.

Ende Februar hatte das Schiff im Beiſein des Kaiſers dieWiedertehr des Tages feſtlich begangen, an welchem es vor

25 Jahren zum erſten Mal in Dienſt geſtellt worden war.
Deutſchland“ ſtellte außer Dienſt, um als letztes unſererPan erſchiffe gänzlich moderniſirt zu werden. Die Panzer

ſchiffe 4. Klaſſe (Küſtenpanzer der „Siegfried“Klaſſe) nd
nicht ſo weit im Bau vorgeſchritten, als die Hochſeepanzer, mit
denen ſie beſtimmungsgemäß völlig gleichen Schritt halten
ſollen. Von 10 in Ausſicht genommenen Schiffen ſchwimmen
iget. nachdem „Odin“ im November neu hinzugetreten iſt, 7.

as achte wird binnen Kurzem in Kiel ablaufen. Vollkommen im
Rückſtand befindet ſich der Bau von Kreuzern. Gepanzerte Kreuzer,
die freilich ebenſo theuer ſind, wie große HochſeePanzer, ſehen
nach wie vor gänzlich. Geſchützte Kreuzer ſollen 7 fertig ſein
am 1. April k. J. Thatſächlich ſchwimmen 4, von denen aber
nur 2, „Prinzeß Wilhelm“ und „Jrene“, in gebrauchsfähigem

uſtand ſich befinden. „Kaiſerin Auguſta“ hat eine ſehr große
eparatur hinter ſich, „Gefion“ abſolvirte Probefahrten im

verfloſſenen Jahr. Die Zahl der Stationskreuzer (4. Klaſſe)
iſt durch den am 18. Oktober erfolgten Ablauf des „Geier“
von 7 auf 8 gebracht worden. Die Vermehrung der Torpedo
boote hat mit dem Flottenbauplan gleichen Schritt gehalten.
Im Auslande find die deutſchen Schiffe im letzten Jahre zum
Theil ſehr ſtark in Anſpruch genommen worden. Die 3 Kreuzer
„„Arcona“, „Alexandria“ und „Marie“ hatten kaum das mörde
riſche Klima von Rio de Janeiro, woſelbſt ſie eine aufreibende
Campagne zu abſolviren hatten, hinter ſich, als fie Mitte
Auguſt der Befehl erreichte, ungeſäumt von Callao
ſich nach Japan und China zu begeben, um in dem
zwiſchen dieſen beiden Staaten ausgebrochenen Krieg den
Schutz der zahlreichen Deutſchen in Oſtaſien zu übernehmen.
Die beiden ſtändig in den Chineſiſchen Gewäſſern ſtationirten
KanonenBoote „Jltis“ und „Wolf“ erwieſen ſich hierzu, weil
völlig veraltet und viel zu klein, als zu ſchwach. Sobald die
drei Kreuzer in China angekommen waren, erfolgte ihre Ver
einigung zur Kreuzer-Diviſion unter Hinzunahme des Kreuzers
„Jrene“ als Floggſhiſ Den Befehl über die Diviſion über-
nahm am 25. November in Shanghai ContreAdmiral Hoff
mann. Das Flagſchiff „Jrene“ ging indeß nicht direkt nach
China, ſondern beſuchte erſt Marokko und erhielt nach kurzer
g. Genugthuung für die Ermordung des Deutſchen Neumann.

uf der Weſtafrikaniſchen Station traf am 1. Juni der aus
Auſtralien dorthin verſetzte Kreuzer „Sperber“ ein, während
andererſeits „Falke“ von Weſtafrika nach Auſtralien verſetzt worden
war. „Falke“ wirkte mit „Buſſard“ und dem Engliſchen Kreuzer
„Curagçgao“wirkſam mit ander Niederwerfung des gegen Malitog an
gezettelten AtuaAufſtandes. Die beiden Kreuzer vermögen das
weite Gebiet der Südſee kaum zu beherrſchen; es ſoll ihnen
deshalb das Vermeſſungsſchiff „Möwe“ beigeſellt werden, das
in erſter Linie Vermeſſungen vornehmen, aber gegebenen Falls
auch ſeine Kanonen ſpielen laſſen wird. „Möwe“ hielt bis
etzt gemeinſchaftlich mit dem Kreuzer vierter Klaſſe „Seeadler“
ie Afrikaniſche Station beſetzt, iſt aber, nachdem als Erſatz

der Kreuzer „Condor“ und mit ihm vorläufig auch der für
Oſtaſien beſtimmte Kreuzer vierter Klaſſe „Cormoran“ ange-
kommen, nach Auſtralien in See gegangen. Das in Konſtantin
opel ſtationirte Kanonenboot „Loreley“ hat zum Eingreifen
keine Veranlaſſung gehabt. Jm Großen und Ganzen hat auch
das letzte Jahr zur Genüge bewieſen, daß die transozeaniſche
Vertretung des Deutſchen Reiches auch nicht im Mindeſten der
ewichtigen Rolle entſpricht, welche Deutſchland im Rathe der
ölker und ſein Handel unter den ſchifffahrttreibenden Nationen

die erſte nach England einnimmt.

Belgien.
DOer entſcheidende Wahlſieg der belgiſchen

Umſturzpartei in Lüttich
bt hinſichtlich der politiſchen Entwickelung Belgiens zu den ernſteſten
zedenken Anlaß. Ueber die grundſätzliche Tragweite der Stichwahl

zwiſchen dem Sozialdemokraten Smeets und dem Klerikalen Francotte
konnte kein Zweifel mehr beſtehen, nachdem erſterer in aller Bündig-
keit dem Privateigenthum den Krieg erklärt hatte. Wenn gleichwohl
ein erheblicher Bruchtheil liberaler Wahlſtimmen im entſcheidenden
Momente nicht abgegeben wurde, oder, was noch ſchlimmer, dem
Umſturzapoſtel zufiel, ſo iſt das ein Akt von Kleinmuth oder Fahnen
flucht, der dem belgiſchen Parteileben einen hippokratiſchen Stempel
aufprägt. Mit dem Auge des Politikers gemeſſen, iſt die Erhaltung
einer einflußreichen liberalen Partei im Parlament ſowohl wie im
Lande für Belgien beinahe einer Exiſtenzfrage gleich zu erachten,
da zwiſchen den beiden Extremen: Klerikalismus und Anar-
chismus eine Vermittlung und Verſöhnung undenkbar erſcheint und
das Land daher wenn der Liberalismus in dem Parteiſchema bis
zur Bedeutungsloſigkeit herabſänke, in ſeiner politiſchen Entwickelung
zu den ſchlimmſten Kriſen gelangen müßte. Nach dem was dem
Staate, alſo der bürgerlichen Geſammtheit, nutzt und frommt, würde
niemand mehr fragen die Regierung müßte ſehen wie ſie ihres
Anites unter Zeitumſtänden waltet, an welche bei Erlaß der bel-
giſchen Verfaſſung Niemand gedacht hatte noch denken konnte. Bel
rm iſt jetzt in einer ſo prekären Lage, wie noch nie vorher. Die

mſturzleiter triumphiren, ſie werden ſich mit dem Lütticher Erfolge
nicht zufrieden geben ſondern ihn zum Ausgangspunkt einer neuen
und noch umfaſſenderen Hetzkampagne machen. Was die klerikale
Partei betrifft, ſo mag ſie in den Landestheilen, wo ſie eine tradi-
tionelle Uebernmiacht behauptet, ihren Beſitz gegen den Anſturm der
Sozialdemokratie feſthalten vielleicht auch nicht aber um den
Reſt des liberalen Beſitzſtandes ſieht es ſchlimm aus. Bei der
alten Feindſchaft zwiſchen Liberalen und Klerikalen wird in
künftigen Wahlkämpfen den Umſtürzlern noch öfter als vordem die
Rolle des tertius gandens zufallen. Schon jetzt ſchreiben die Lütticher
Klerikalen die Niederlage ihres Kandidaten Francotte der Läſſigkeit
der Liberalen im Stichwahlgange zu und laſſen durchblicken, daß ſie
ſich ſ. Z. dafür revanchiren werden. In welcher Weiſe, bedarf keiner
näheren Erläuterung. Man wird daher in den Belgien benach-
darten Staaten ſich darauf gefaßt halten müſſen, daß Belgien Tas

r für die Be rebungen der modernen Staats and
eſellſchaftsfeinde wird und daß die dortigen inneren voliſchen

Wahlkämpfe gelegentlich auch nach Außen zündende Blitzſtrahlen
ſchleudern. Damit erſcheint eine Situation in Anbahnung begriffen,
welche Europas Staatsmänner und Völker, ſoweit ihre Beſtrebungen
auf Erhaltung und Feſtigung des Friedens im Jnnern und nach

Außen gerichtet ſind, auf die Dauer kaum gleichgiltig laſſen kann.

Mittellinie beibehielten.

„Vor etwa zehn

Preußen zu vertreiben.

Belgien muß. es jetzt einpfinden, daß es verſäumt hat, rechtzeitig da

für zu ſorgen, daß die öffentlichen Dinge den Kürs der normalen

England. eOberſt Shervinton ermordet?
Es verlautet, daß der Befehlshaber der Hovas-Armee in Mada-gaskar, Oberſt Shervinton in Folge eines gegen ihn auf

laſſung eines höheren franzöſiſchen Beamten en Komplottes
ermordet worden iſt. Offizielle Beſtätigung fehlt noch.

Frankreich.
Ueber die wahren Gründe der plötzlichen Zurück-
berufung des General-Gouverneurs von Jndo-China, von Laneſſan,
bringt der „Temps“ in Ergänzung unſerer bereits gebrachten Dar
ſtellung folgende wohl aus offizieller Quelle herrührende Erklärung:

Tagen brachte der Courier von Jndo-China ein
mit dem Stempel des General Gouverneurs verſehenes, an Herrn
Canivet adreſſirtes Schreiben. Da der Letztere damals ſchon ver
haftet war, ſo wurde das Couvert dem Unterſuchungsrichter zuge
ſandt, und dieſer machte von dem ihm zuſtehenden Rechte Gebrauch,
das Schreiben zu öffnen und von ſeinem Jnhalte Kenntniß zu neh-
men. Hierauf überſandte er das Ganze der Regierung. Dieſe kon
ſtatirte, daß Herr von Laneſſan in jenem Brief eine Copie von amt-
lichen Berichten und Dokumenten, die einen abſolut vertraulichen
Charakter hatten, überſandt hatte. Vor allem bezog ſich der Jnbalt
auf mehrere der Verwaltung JndoChinas zugetheilte Perſönlichkeiten
und enthielt Bemerkungen, die die Regierung allein und zuerſt hätte
erfahren müſſen. Eine hierauf ſofort in der Wohnung Herrn Canivets
vorgenommene Unterſuchung führte zu der Entdeckung weiterer, be
reits früher von Herrn von Laneſſan geſandter ähnlicher Dokumente.
Der Miniſterrath nun erkannte in dieſem Vorgehen Laneſſans einen
unentſchuldbaren amtlichen Vertrauensbruch, weshalb er deſſen ſofor
tige Abberufung beſchloß.

Jtalien.
Das Manifeſt Cavallottis gegen Crispi,

das die „Riforma“ derb, aber zutreffend als einen „Kothſee“ bezeich
net und Punkt für Punkt in überzeugender Weiſe widerlegt, findet
ſcharfen Widerſpruch auch bei vielen Blättern und Politikern, denen
„miniſterielle“ Neigungen nachzuſagen nicht angeht. So tritt
Cavallottis alter Freund und Geſinnungsgenoſſe, der hochangeſehene
Florentiner Advokat und ehemalige radikale Abgeordnete Angelo
Muratori, i nachdrücklich wider ihn auf. Er nennt Cavallottis
Brief ein Gewede von falſchen Behauptungen und irrigen
Schlüſſen und erinnert Cavallotti an ſeinen Prozeß gegen
die „Gazetta di Mantova“. Dieſes Blatt hatte behauptet,
Cavallotti habe einem politiſchen Gegner durch einen Diener
Briefe entwenden laſſen. Cavallotti klagte auf Ehrenbeleidigung und
das Blatt wurde verurtheilt. Cavallottis Vertreter war Muratori,
und er erinnert ſeinen Klienten nun an dieſen Prozeß mit den

Worten: „Vor Kurzem wurdeſt du an deiner Ehre angegriffen und
ich wehrte den Angriff ab, ſo gut ich nur konnte. Jetzt kehrſt du
den Spieß um mit dem einzigen Unterſchiede, daß, während im
mantuaniſchen Prozeſſe ſchwerwiegende Momente vorkamen, jetzt
wider Crispi nicht einmal deren Schein vorhanden iſt. Es handelt
ich in der That nur um eine politiſche Rache und um das Streben,
ch über den Leichnam Crispis zu erheben.“ Cavallotti hat auf die

Abſage Muratoris mit einer höhniſchen Depeſche geantwortet, in
welcher er Muratori mit einer Anzeige bei der Florentiner Advokaten
Kammer droht und dem einſtigen Freunde ſagt: „Jch bemitleide dich.“

NRNuſtland.

Die Verſchickungen nach Sibdirien.
Kaiſer Nikolaus hat eine Kommiſſion ernannt, deren Aufgabe

es iſt, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, welcher die Lage der auf
adminiſtrativem Wege nach Sibirien verſchickten Perſonen günſtiger
geſtalten ſoll.

Zum Sturze Kriwoſchsin's
erfahre ich aus authentiſcher Quelle Folgendes Kriwoſchöin hatte
aus ſeinen eigenen Waldungen für 1 Millionen Rubel Eiſenbahn
ſchwellen der Kronbahn geliefert. Keiner von den J wagte
es, aus Furcht, die Stellung zu verlieren, eine Menge ſchlechter

Schließlich wurde die Angelegenheit doch
rüchbar, da der Reichskontroleur ſchon vor einiger Zeit Unordnungen
im Wegedepartement entdeckt hatte. Er ſammelte alle Daten über
die Schwellenlieferung und erſtattete dem Czaren Bericht. Der Czar
war empört und ließ Kriwoſchöin ſofort den Rath ertheilen, ſchleunigſt
zu demiſſioniren, wenn er nicht ſeinen Abſchied erhalten wolle. Die

anze Sache macht hier ungeheures Aufſehen. Eine Entlaſſung unter
olchen Umſtänden hat hier ſelten ſtattgefunden.

Oſtaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Aus Shanghai wird gemeldet General Sung, welcher im Nor
den kommandirt, verlangt Vernärkung, um die Uebergänge des Liao
Fluſſes zu vertheidigen. 3000 Tartaren von der Tibetgrenze find
zur Vertheidigung Pekings daſelbſt eingetroffen.

Shanghai, 2. Januar.
Seitens der chineſiſchen Regierung ſind neue Verhandlungen

mit europäiſchen Firmen behufs großer Lieferungen von Waffen,
Schießmaterial und hauptſächlich Gatling- und anderen Schnell
feuer- Kanonen eingeleitet worden.

Schwellen zurückzuweiſen.

Vermiſchtes.
Schneeſtürme. Aus London wird unterm 31. Dezember ge

meldet Jn Nordengland und Schottland wüthen heftige Schnee-
ſtürme mit Gewittern. Es werden enormer Schaden und Verluſte
von Menſchenleben gemeldet. Das furchtbare Wetter in der Nord
ee hat die meiſten Schiffe, die hier eintrafen, ſtark beſchädigt das

oſtamt zeigt eine bedeutende Verzögerung der Telegramme nach dem
ontinent an.

Die Hochfluth nach dem letzten Sturm hat auf Helgoland
außerordentlichen Schaden angerichtet. Sorgenvoll blicken die Be
wohner der Jnſel in die Zukunft, denn die Düne hat ſchwer ge
litten, und was dies bedeutet, weiß Jeder, der dort zur Badezeit ge
weſen iſt. Das Vollwerk, daß das Unterland ſchützt, iſt theilweiſe

rſtört. Die Häuſer und das Konverſationshaus haben von dem Waſſer
tark gelitten, die Keller ſtanden voll Waſſer. Es wird den Bewoh-

nern der Jnſel nicht möglich ſein, den Schaden aus eigenen Mitteln
zu decken und man beabſichtigt, eine Abordnung an den Kaiſer
zu ſenden, die ihm die bedrängte Lage der Helgoländer ſchildert und
um thatkräftige Hilfe bittet.

Lotterie der Berliner Gewerbe-Ansſtellung. Den neueſten
Abendnachrtjchten zufolge erhielt die Berliner Gewerbe- Ausſtellung für
1896 die Ermächtigung, bis zu vier Millionen Einmark-Looſe in

Der Arbeitsausſchuß ſtredt die Genehmigung
des Loosvertriebes guch in den übrigen Bundesſtaaten an.

Untergegangen. Aus Karlsruhe wird gemeldet Die deutſche
Fiſcherbark „Emma“, Beſitzer die Firma Julius Höpfer-Stettin,
iſt bei Karlskrona untergegangen. Die aus drei Perſonen beſtehende
Mannſchaft wurde mit größter Schwierigkeit von dem zu dieſem Zweck
ausgeſandten Kanonenboot „Rota“ geborgen.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 1. Januar 1895.
Aufgeboten Der Schloſſer Karl Berbig und Minna Lampe,

Thorſtraße 33. Der Fabrikarbeiter Wladislaus Marszalek, Raffinerie
ſtraße 3 und Joſefa Goriſch, Pfännerhöhe 42. Der Maſchinenſchloſſer
Heinrich Ströber, Grünſtraße 10 und Klara Wagner, Frieſenſtraße I.
Der Steinmetz Friedrich Aehle und Minna Hammer, Unterverg 8.

Der Kupferſchmi.d Anton Mordaſini, Tomaſiusſtraße 47 und Anna
Bock, Parkſtraße 14. Der Kaufmann Wikhelmt Borchert, Halle a. S.

Veran-

und Valeska Klöſtermann, Leipzig. Der Büffetier Auguſt Gärkier
Halle a. S: und Emilie Pannier, Coswig. Der Vice-Feldiwebel
Wilhelm Pötzſch, Halle a. S. und Emma Kemper, Diemitz. Der
Gerichts Aſſeſſor Georg Triebel, Halle a. S. und Eliſabeth Wolff,
Naumburg a. S. Der Arbeiter Fien Stachowiak, Kobelnitz und
Hedwig Waligorska, Milo. Der
Maria Deichmann, Zürich.

Eheſchließung Der Bergmann Otto Koch und Emma Möller,
Kleine Ulrichſtraße 31.

Geboren: Dem Modelltiſchler Otto Beiche, Steinweg 14, eine
Tochter, Martha. Dem geprüft. Lokomotivheizer Karl Randel,
Mühlweg 35, ein Sohn, Otto Rudolf. Dem Bureau-Gehülfen
Friedrich Höpfner, An der Univerſität 5, ein Sohn, Kurt Fritz. Dem

chneider Paul Schönborn, An der Schwemme 5, eine Tochter,
Margarethe Marie Elly. Dem Modelltiſchler Adolf Levin, Schmied
ſtraße 23, ein Sohn, Fritz Albert. Dem Kaufmann Max Kramer,
Herderſtraße 6, eine Tochter, Sofie Marie Auguſte Emiſie Hildegard.
Dem Handarbeiter Friedrich Steinmann, Henriettenſtraße 8, eine
Tochter, Elſa Louiſe Martha. Dem Rechtsanwalt Emanueti Pawel,
Marienſtraße 13, ein Sohn, Kurt Erich. Dem Töpfer Johann
Hippert, Am Kirchthor 26, eine Tochter, Gertrud Elsbeth. Dem
Schneidermeiſter Ludwig Montag, Leipzigerſtraße 13, ein Sobhn,
Emil Walther. Dem Geſchirrführer Karl Sickel, Thorſtraße 34, ein
Sohn, Arthur Hugo Hermann. Dem Pfefferküchler Karl Werner,
Breiteſtraße 20, ein Sohn Richard Karl Otto. Dem Handarbceiter
Friedrich Felix, Spitze 22, eine Tochter Marie Louiſe. Dem Kauf-
mann Rudolf Abel, Lindenſtraße 6, eine Tochter, Dora Hildegard.
Dem Poſthülfsboten Friedrich Glocke, Halberſtädterſtraße 9, ein Sohn,
Albert Otto. Dem Handarbeiter Karl Schuſter, Wuchererſtraße 23,
ein Sohn, Paul Ernſt Wilhelm. Dem Salzſieder Guſtav Bander
mann, Lilienſtraße 7, eine Tochter, Martha Frieda. Dem Reſtaurateur
Otto Kohlmann, Anhalterſtraße 15, ein Sohn, Otto Paul. Dem
Eiſendreher Karl Fiſcher, Pfännerhöhe 53, eine Tochter, Minna
Dorothea Roſa. Dem Steinſetzer Hermann Saalfeld, Thorſtraße 31,
eine Tochter, Elſa Frieda.

Geſtorben: Des Handarbeiter Hermann Gödicke Sohn Albert,
9 Jahre, Ludwigſtraße 41. Des Handarbeiter Guſtav Haft Tochter
Elſa, 4 Monate, Pfännerhöhe 52. Des Handarbeiter Heinrich Martin
en. Mertin Ehefrau Chriſtiane geb. Becker gen. Wolf, 75 Jahre,
erberſtraße 7. Des Zimmermann Auguſt Trömel Tochter Elſe,

2 Jahre, Streiberſtraße 23 Des Eiſendreher Hermann Freigang
Sohn Georg, 1. Monat, Schmiedſtraße 30. Die Wittwe Marie
Jäger geb. Schade, 57 Jahre, Große Wallſtraße 32. Des Geſchirr-
führer Gottlob Finke Tochter Martha, 5 Jahre, Diakoniſſenhaus.
Des Maurer Ern ſt Grob Sohn Kurt, 7 Monate, Schlamm 2. Des
praft. Arztes Dr. med. Paul Herzfeld Sohn Georg, 1 Jahr, Leipziger-
ſtraße 10. Der GrubenAufſeher Gottlob Stopp, 54 Jahre, Barn-
hofſtraße 11. Der Zimmermann Albert Schmidt, 36 Jahre, Klinik.

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Etadt Hamburg.“ Frhr. von und zu Eglofſſtein, Maſor a. D.

aus Merſeburg. Jngenieur Stoephadur nebſt Gemahlin aus Genua. Architekt Spaugrus
aus Beriin. Rentier Retſch nebſt Gemahlin aus Eiſenberg. Reg.- Baumeiſter Samans
nebſt Gemahlin aus Paderborn. Fabrikant M. Kurzhals aus Greiz. Kaufleute: H. Mayer,

Schneider und Haſſe, ſämmtlich aus Plauen i. V., M. Richter aus Breslau, Johann
ittag aus Magdeburg, Davidſohn, Viertel, P. Janiſch, Bernh. Epſtein, Roſenſtoc

und Jſaac, ſämmtlich aus Berlin, Bernh. Haſenceber aus Remſcheid, Lud. Vruck aus
Dresden, Joſeph Oppenheimer und Cohn, beide aus Frankfurt.

Beruntwortiich. Fur Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuil.e
ton, Theater Muſik und Lotaies: Dr. Walther Gebens leben für Volkswirthſchafi
und VProvinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

W mrrrrrrrreeeeee*—rTT enLoose Zur Regensburger Geld- Lotterie

(15086 Gewinne 475 000
Ziehung am 12. Januar 1895

nebſt Gewinnliſte verſendet gegen vorherige Einſendung von 3. 30

die Expedition der Walleschen Zeltung,
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Städtiſche Kommiſſionen.

Bankommiſſion.
Sitzung

am Freitag, den 4. Jannar ds. J8., Nachm. 5 Uhr
im Kommiſſions- Zimmer.

Tagesordnung:
1. Neuverpachtung der ſtädtiſchen Sandgrube. 2. Erhebung

einer Klage wegen Straßenausbaukoſten. 3. Fluchtlinienfeſtſezung
für die Straßen und Vorgärten der Luckenbreite. 4. Anſtellung einer
S wegen Auflaſſung einer Parzelle an der Delitzſcher Straße.
5. Erſtattung von Trottoiriſirungskoſten. 6. Bauliche Veränderungen
im Leihamtsgebäude. 7. Einrichtung electriſcher Beleuchtung in den
der Polizeiverwaltung überwieſenen Räumen des Rathskellergebäudes.

3 Mark „für ein armes Kind“ aus dem Opferſtock der
Marienkirche mit herzlichem Dank entnommen zu haben beſcheinigt

D. Förster.

Familien Nachrichten.

Heute Morgen entſchlief ſanft und unerwartet nach kurzem

Leiden unſer lieber Sohn [79G e org-Halle a/S., den 2. Januar 1I895.
Dr. P. Herzfeld und Frau.

Heute Vormittag 7 Uhr entſchlief ſanft und ruhig an
Alterſchwäche unſere liebe, gute Mutter und Großmutter

Friederike Wehde geb. Pabst
j in ihrem 79. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Neutz, den 3. Januar 1895.
Die Beerdigung findet ſtatt am Sonntag, den 6. Januar,

2 Uhr Nachmittags.

Der heutigen Nummer unſerer Zeitung liegt ein 7
ſpekt des Bankhauſes Carl Heintze, Berlin W., betr.

GeldLotterie zu Regensburg bei, auf welchen
wir hiermit beſonders aufmerkſam machen. (75

Die Expeditiou.

Durch einen Defect au der Maſchine wurden wir ver 5
anlaßt, die tägliche Unterhaltungsbeilage anſtatt der heutigen
Morgennummer der gegenwärtigen beizugeben, welches Vor
kommniß wir gütigſt zu entſchuldigen bitten.

Die Expedition.

aurer Heinrich Kern, Zürich und



S Nach ſtattgehabter Jnventur
haben wir unſere geſammte

ſowie ſämmtliche

Damenconfection,
I CEostüme, Morgenſleider, Blousen, Jupons,

ferner große Poſten

wollener und seidener Kleiderstoffe, Ballstoffe

e e e

16, Parterre u. T. Etage.

bedentend im Preiſe herabgeſetzt, was wir zu außerordentlich günſtigem Gelegenheitskauf angelegentlichſt empfehlen. [99

e
e rer Otto o wer

Berlin C., Brüclierstrasse 3
empfiohblt sich den Mitgliedern des Landwirthschaftlichen Central-
Vereins zur Vermittlung von Anzeigen jeder Art für slle land-
Wwirthschaftlichen und politischen Zeitungen und Zeitschriften
zu den von den Zeitungen festgesetzten Originalpreisen. Bei
grösseren Auftrügen höchster Rabatt.

Die Firma Otto Thiele ist die alkeinige Ge-
schäſtsstelle von Anzeigen für:
Die „Mütteilungen der Deutschen

Landwirtsauaſts-Gesellschaft““,

Berlin. 000Den Bund der e e e 5 e Berlin 136 000

Auflagen:

Die Nachrichten aus dem Klub
der Landwirthe“, Berlin 720

Die „Deutsche am

Berlin. 4 000Die „Teitschrift des e e e
sechaftlüehen Central Vereins
für die Provinz Sachsen ete.“,
e

Den „Lothringer Landwirth“
'agriceulteur Lorrain), Metz
„Schleswig-Holsteiniüsche ZTZeit-
schriſft für Obst- und Garten-

an ielDen „Bundes-Kalender“, Wer von
Bund der Landwirthe

Den „Katalog der DBeutschen Land-
wirthschaſtlichen wenn
in Köln 1895„Ausstellungs Tagevlatt im

In 1895. eDen „Tieſhbau“, Berlin, amtüienee Organ

der Tief bau Berufsgenossenschaft

„Preussischen Jahrbücher“,
mer

Das „„Deutsche Wochenblatt“,
Merlinmn

3 500

3 000

6 000

2 500

800

Von omnnen, d den 5. ab ſteht ein
größerer Transport hoqhtrageuder u. friſch

X ullchender

z Kühe
(l. Qualität) bei mir zum Verkauf.

V. Blö BahnhofceiKer 9 Stumsdorf.

Farbe gelb.

a Cr T D

et IXIIIIIIIIIIII ILII

7 zugelassen.

Stadt Thenter.

Freitag, den 4. Jannar 1895.102. Vorklig 71. Abonn.-Vorſtllg.

Farbe blau. Anfang 7!/, Uhr.
Joſeph und ſeine Brüder.
Oper in 3 Akten. Frei nach dem Franzöſiſchen des Alexander Duval.

Muſik von Möéhul.

Perſonen:
Jacob, ein alter Hirte

aus dem Thale Hebron Th. Gunther.
Joſeph, unter den Namen

Kleophas, Siatthate
Eayptens. W. MüllerHartung.

Simeon, E. Hunold.
Benjamin, B. Tuoedy.Ruben, W Weiß.Naphtali, Wirk.Levi, Söhne C. Müller.
uda, O. Schröder.an, Jacob's A. Dalwig.

Gad, Zimmermann.Aſſer, Markgraf.Jſaſchar, Bauer.dalon, G. Greger.
Joſeph's Ver

auterEin Offizier von Joſeph's
Leibwache Fr. Küſthardt.

M. Bergmann.Jungfrauen v. Menphsſg Gilſa.

Rothe.
Jſraeliten. Egypter. e wache Joſeph's.

Schauplatz Im 1. u. 3. Akt zu Memphisx Joferh's Palaſt.
Jm 2. Akt in einer freien Gegend um

Memphis.Rach dem 2. Alt 10 Min. Pauſe.

Ende gegen 10 Uhr.

Sonuabend, den 5. Januar 1895.103. Vorſtllg. 72. Ibonn -Vorſtllg.
Anfang 7! Uhr.

Wie die Alten ſungen.
Luſtſpiel in 4 Akten von Karl Niemann.

AuswürtigeTljeater.
Magdeburg. Stadttheater. Frei-

tag Puppenfee; Varbier von Sevilla.
Sonnabend Schmetterlingsſchlacht.

Erfurt. Stadttöbegater. Freitag
In Civil Niobe. Sonnabend Egmont.Leipzig. Neues Theater. r
tag Zwei Wappen Anfang 7 Uhr)
Sonnabend Hänſel u. Gretel hierauf:Großes Fächerballet aus Aſchenbrödel:

Schluß Mamſell Uebermuth (Anf.

Uhr). Altes Theater.Freitag Der h Uhr).Sonnabend Nachm. 3 Uhr: Aſchen-brödel u. Abends r Uhr Madame

SansGene.
Weimar. Hoftheater. FreitagSonnabend Sommernachtstraum An

fang 7 Uhr).

Ich babe weinen Wöohbnsitz nach
Halle a. S. verlegt und bin bei dem
Königl. Landgericht hbierseibst

Mein Bureau befindet sich
Gr. Steinstr. 81, 1 Treppe

Lenmz. Rechtsanwalt,

Halle a. S.
Friſche Natur 8 Pfd.netto 7 20 4 frauko Nachnahme. Wil

helm NMaeriey, Amtsfreih. Ortelsburg, Oſtpr.

direkt importirt,

Telephon
414.

Walhalla- Theater.
Dir.: Kichard Hubert.

Dienstag, den 1. Januar 1895

Neuer Spielplan
Die George Osrani-Gesel-

sehaft, Pantomimen Darſteller mit
ihrer ſenſationellen Pantomime Yvettr.

Miß Clotilde Darnett, die ſingendeAthletin (trägt ein Piano ſammt den
Pianoſpieler und ſingt b i voller B
gleitung ein Lied). Ho- Saigo,
japaneſiſche Leiterkünſtler. Die e
Aoſset, Bravour Kunſtradfahrer.The Wie s, Elite-Parterre-Afrobaten.

Mr. Frangols Mvins mit ſeinenwunderbar dreſſirten „akrobatiſchen

Affen“. Herr Kurt EHis, Ver-
wandlungskünſtler. Die Geſchwiſter
Augusta und Robert Meinhold,Geſangs und Charakter Duettiſten. 37

Beginn 8 Uhr. Ende II Uhr.

Circus A. Braun.
Jm Saale

Prinz Carl.Donnerstag, Abends 8 Uhr
Große

Parforce- Vorstellung.
Freitag, Abends 8 Uhr:

Große
Komiker-Vorstellung.

Zum erſten Male:

Groſzes Preis Eſelreiten.
59) Mark Prämie Demjenigen, welcherden Eſel 3 mal im Galopp in der Manoge

herumreitet, ohne herunter zu fallen. Zwei
Herren von hier haben ſich gemeldet,
weitere Meldungen werden im Circus
entgegen genommen.

Hochachtungsvoll
A. Branm.Wintergarten.

Eisbahn.
Abends bei electr. Beleuchtung.

Morgen Freitag
Abend ff. friſchehalt Witſ

bei Gustav Friedrich, Bärgaſſe.

Dr. med. Freymuth,
pract. Arrzt,Leiprigerstr. 51, I. Welephon 863.

sprechstunden tägl. Vorm. 8--10
und Wochentags 3-4 Uhr. [96

Alter o eingarantirt reiner Traubensaft,
ordentlich billigen Preis von 2 Mark excl. Glas

Sprepgel Kink. e Str.
eeeeeeeeeeeerereeeEWS

empfehlen zu dem ausser- S
1100

Ameitung

a Kapital unzu sie hern,
trotzdem das
Einkommen

zu erhöhen.
Unentgeltlieh

a. Adr. unter Z. 92
bez. bef. d. Exp. d. Zt.

22

P. P. 189Habe Reh, Roth und Schwarz-wild, im Ganz n wie zerkegt abzugeben

Fr. Ernst, Ermsleben a. H.

Die Lehrerin Frl. Cappelli aus
Rom übernimmt in Halle noch einige
Unterrichtsstunden in ſtalieniseher
Sprache. Anfragen erbeten nach

Leipaig., Grimmaischestr. 30.

Beſtellungen auf Confirmanden- und
Frühjahes-Coſtüme wolle man baldigſt

aufgeben. 71Martha Ludwig, Wuchererſtr. 17.

Trag ude Ajähr. Rappftnte

Belgier, I. Klaſſe Pferd, desgl.
einige von Gütern angenommene
brauchbare Arbeitspferde
ſind preiswerth zu verkaufen.
Meyer Salomom,

Dulte Dorotheeunſtr. 7/8.
n

Einen guten engl. Zuchteber (Gähr.)

und zwei ſchöne Simmenthaler Zucht-
buſlen l u. 2ejähr., hat zu verkaufen

Hühne, Ritterode bei Hettſtedt.

Wegen Konkurs des vertragsmäßigen
Abnehmers habe ca. 300 Ctr. verbefferten

o F t JJmperial Zucderrübenſamen
abzugeben. Zugleich ſuche Abnehmer zu
40 50 Morgen Kl. Wanzleber
Origiual pro 95. Crnte. (74

A. NAaumann, Jeſewitz,
Station der Eilenburg-Leipz.- Bahn.

12 Stück junge große
faltenloſe 185

Rambounuillet-
Schafböcke

zur Jucht ſche u billig zum Verkauf auf

Riitergut Marienthal
bei Eckartsberga.

Jm Töchter-Penſtongt
von Fr. V. Haase, Halle, Magde-
burgerſtraße 31, finden voch einige

Penſionärinnen Aufnahme. (93

A. Kirſten.Für den Inſeratentheil verantworlich: Rotationsdruck und Verlag von Otto Thie le Halle (S.) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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anderen Falle würden ſie fo tödtlich beleidigt fühlen.

weil man

J Abende vereint ſind, kennen ſich nur obe

Halle (Saale),
Halleſche Lolalnagzrigzten vom 3. Januar.

Her Rachdenck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Das geſellſchaftliche Leben, welches ſich gegenwärti
in üppiger Blüthe entjzaltet, ſoll eigentlich dazu dienen, das All
tagsleben mit ſeinen Sorgen und Mühen zu verſchönen, ſoll die
Falten von der Stirne ſtreichen und Heiterkeit und Frohſinn in
die Herzen der Menſchen pflanzen. Jn Wirklichkeit hat die
Pflege der Geſelligkeit aber nicht immer ſo ſchöne Erfolge,
ſondern bereitet vielmehr Gäſten wie Gaſtgebern manche Pein
und Unannehmlichkeit, ſo daß man auch von den geſellſchaft-
lichen Verpflichtungen wie von ſo vielen anderen Dingen ſagen
kann ſie gefallen uns nicht“. Dieſen Stoßſeufzer werden
hauptſächlich wohl die Gaſtgeber äußern, denn ſie ſind es, welche
am meiſten unter dieſen Verpflichtungen zu leiden haben. Für
die Gäſte iſt es ja auch nicht angenehm, während der Saiſon
von einem Hauſe in's andere gehen und die Nächte zu Tagen
r zu müſſen, aber ſie ſind nicht ſo dem Zwange unter-
worfen wie diejenigen, welche Geſellſchaften geben müſſen, weil
es die Mode verlangt. Sie können Einladungen ausſchlagen,
wenn ſie ermüdet ſind oder die Geſellſchaft ihnen nicht
paßt. kurz, ſie können ſich mancher Verpflichtung entziehen.
Anders dem Gaſtgeber; ſie müſſen dem Zwange der Mode
5 und legt er ihnen auch noch ſo große Opfer auf.

n der That handelt es ſich bei dem Arrangement einer Geſell
r in vielen Fällen um Anſtrengungen und Mühen, um
ie Löſung ſo mancher ſchwierigen Frage. Da muß zunächſt

die Frage gelöſt werden: „Wen laden wir ein?“ Wenn wir
A. und B. einladen, müſſen wir auch C. und D. bitten,

t

dieſe Frage endlich befriedigend beantwortet, ſo taucht die zweite,
das Hirn zermarternde auf: „Wie unterhalten wir die Gäſte
Die mannigfachſten Projekte werden aufgeſtellt, bis man ſich
endlich entſchließt, einen Klavierſpieler zu engagiren oder
Alles dem Zufall zu überlaſſen. Als dritte folgt dann die
nicht minderes Nachdenken erheiſchende Frage der Unter-
bringung der Gäſte. Jn den meiſten Fällen reicht dieWohnung eben nur nothdürftig für die Bedürfniſſe der eigenen

Familie aus, wie ſoll man da noch ein Dutzend Fremde
in den beſchränkten Räumen beherbergen? Doch auch
dieſe Frage muß gelöſt werden, und ſollte es mit
Gewalt geſchehen Alle irgendwie entbehrlichen Möbel
müſſen die Wohnung räumen, ſelbſt die Schlafſtube
das Aberheiligſte, bleibt nicht unangetaſtet. Als
Erſatz für die Betten muß die Badewnnne im Badezimmer, einumgekehrter Tiſch oder das Sopha dienen möge Jede ſehen,

wo er bleibe! Die geſellſchaftlichen Verpflichtungen bringen
nun einmal ſolche Unbequemlichkeiten mit ſich. Ach, wenn
es nur das wärel Viel ſchlimmer Kind doch die Schatten,

elche das große Ereigniß einer Geſellſchaft auf den Haushalts
tat wirft! Jn wie vielen Familien muß man nachher ſparen
nd ſich einſchränken, um den Aufwand. eines Abends wieder

gutzumachen. Den Gäſten zu Ehren ſetzt man ein lukulliſches
Mahl mil Braten und Paſteten, Wein und ſeltenen Delikateſſen
auf, den Tiſch, um nachher Monate hindurch ſeine Mahlzeiten
in ſpartaniſcher Einfachheit einnehmen zu müſſen. Und warum?Die Mode will es ſo, man n Geſellſchaften geben,

zur Geſellſchaft gezählt und wieder einge
laden werden will. Dieſe Mode iſt eine Schoblone des Lebens-
genuſſes von theilweiſe unglaublicher Unzweckmäßigkeit, welche
enormen Aufwand bedingend Vernunft in Unſinn und Wohl
that in Plage verkehrt. Viele ſeufzen unter der Knechtſchaft
dieſer Mode, aber Keiner getraut ſich recht, dagegen anzu-
kämpfen. Und wenn dieſe geſellſchaftlichen Verpflichtungen
noch von Nutzen für die Geſelligkeit wären! Dies iſt aber
ſelten der Fall, denn die Gäſte, welche nur an dieſem einen

J ächlich, in Folgedeſſen kann keine heitere Stimmung, kein echter Frohſinn auf-
kommen der Ton iſt ſteif, die Temperatur froſtig und von
jener a die unter guten Freunden und Bekannten
waltet, keine Spur zu bemerken:

„Schwarze Röcke, ſeid'ne Strümpfe,
Weiße höfliche Manſchetten,
Sanfte Reden, Embraſſtren
Ach, wenn ſie nur Herzen hätten

Zu den Mühen und Koſten, die dem Gaſtgeber erwachſen,
ommen aber noch andere üble Nachwehen, denn bald kommt
hm vielleicht zu Ohren, daß ſich die Geſellſchaft gründlich bei
hin gelangweilt habe, daß die Speiſen nicht geſchmeckt hätten

und der Wein ſauer geweſen wäre. „Das iſt der Lohn für
alle Plage und Aufregung!“ ruft der Gaſtgeber aus, „der
Kuckuck hole alle Geſellſchaften, ich wenigſtens gebe keine mehr!“

Eine Zeitlang hält er ſein Wort, dann aber iſt dieſer gute
Vorſatz ebenſo vergeſſen wie viele andere im Leben, und er
ſtellt wieder einer Geſellſchaft zu Liebe ſeine Lebens und Haus
ordnung auf den Kopf. „Ja, was ſoll man thun, die Mode
will es einmal ſo!

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge
ſchrieben: Shakeſpeares Wintermärchen geht am nächſten
Montag neu einſtudirt in Scene. Adalbert Matkowsky
wird Mitte dieſes Monats nochmals ein Gaſtſpiel hier geben. Derfranzöſiſche Schwank von Biſſon „Der Mastenbal befindet
ſich in Vorbereitung.

Jahresbericht über die r Frauen-Jn-duſtrie und Kunſtgewerbeſchule zu Halle a. S. für das Schul
jahr 1894. Die Schule hat mit dem Jahre 1894 das 15. Jahr ihres
Beſtehens vollendet. Auch dieſes Mal kann man mit Genug-
thuung zurückblicken auf die Thätigkeit der Schule und auf das rege
Treiben in den ſämmtlichen d des Unterrichts. Die Schule
hat durch den Tod ihren Lehrer für Mal und ZeichenUnterricht,
den Maler Franz Gehrts, verloren durch Abgang (um als Theil
haberin in eine auswärtige Schüle einzutreten) ſchied eine zweite er
probte Kraft von uns; Fräulein A. Neugebohrn. An ihre
Stelle trat ihre jüngere Schweſter. Aus dem Vorbereitungskurſus
für Handarbeitslehrerinn n haben im Frühjahr und Herbſt 8 Schül rinnen
die Staats Prüfung beſtanden. In der Abtheilung für Kunſtſtiferei
waren der Schule mannigfache Aufträge zugegangen unter Anderenauch ſolche für Kirchennickereien Jm vorigen Jahre erhielt die
Schule auch in Wien bei einer Preiskonkurrenz für Kunſtſtickereien den 2.
preis von 100 Gulden. Bei der im vorigen Sommer in Erfurt ſtattgefun
denen Thüringiſchen Gewerbe und Jnduſtrie- Ausſtellung hatte die

chule eine Collektion Stickereien außer Preisbewerbung aus
geſtellt, wofür ein überaus lobendes Anerkennungsſchreiben einlief.
Die Ende März v. J. im Schullokal veranſtaltete Ausſtellung von
den Arbeiten aus ſämmtlichen Le. rfächern hatte, wie alljährlich,
ſtarken Beſuch. Es fanden außer den Kunſtſtickereien auch die Näh
rbeiten, veſonders das Flicken und Stopfen große Bewunderung
or Allem war es jedoch die Abtheilung des Kleidermachens, welche

Nach dem Lebensberuf der n10 Töchter von Militärs, 14 Töchter von höheren Beamten 7 Töchter
won SubalternBeamten, 12 Töchter von Kaufleuten, 11 Töchter von
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die größte r eintrug. d Jahre 1894 wurde die Schule
von 98 Schülerinnen beſucht dieſelben hatten 497 Unteruichtskurſe
belegt und zwar in Buchführung, Fortbildungsſchule, Mal und
Zeichnenſchule, Aufzeichnen, Brandmaleret, Schnitzen 2c., Gewerb
liches Zeichnen, Vorbereitung z. Examen, Handarbeit, Maſchinen
nähen, Schneidern, Putzmachen, Kunſthandarbeit. Schülerinnen
waren Frauen und ädchen aus allen Ständen
Hallenſerinnen befanden ſich darunter 37, die übrigen waren theils
in dem mit der Schule verbundenen Penſionat, theils hier in anderen
Penſionaten untergebracht; einige kamen täglich per Bahn herein.

Eltern waren von den Schülerinnen:

Gewerbetreibenden, 1 Tochter eines Künſtlers, 14 Töchter von Guts
beſitzern, 2 Töchter von Landleuten, 5 Töchter von Aerzten, 9 Töchter
von Geiſtlichen, 6 Töchter von Lehrern, 4 Töchter von Rentuern,
3 Töchter von Arbeitern. Seitens der ſtädtiſchen Behörden ſowie
vielen Privaten iſt der Schule auch im verfloſſenen Jahre erfreuliche
Unterſtützung zu Theil geworden.

Die Abordnung der Halloren, welche wie alljährlich zu
Anfang des neuen Jahres am kaiſerlichen Hofe zu Berlin die Neu
jahrswünſche der Salzwirkerbrüderſchaft im Thale überbracht hat,
wurde am 1. Januar, Abends 6 Uhr, ins Königliche Schloß be
fohlen, wo ſie vom Kaiſer und der Kaiſerin empfangen wurde und
beim Diner aufwartete. Die Majeſtäten ſprachen ſich üder die
Halleſche Wurſt und die Eier, die die Abordnung bekanntlich alljähr
lich als Weihnachtsgabe zu überreichen pflegt, höchſt anerkennend
aus. Zum zweiten Januar waren unſere beiden wackeren Halloren
in's Neue Palais nach Potsdam berufen worden. Sie wurden vom
Potsdamer Bahnhofe in einer Hofequipage abgeholt. Der Kaiſer
erkundigte ſich nach dem ihm aus früheren Jahren her bekannten

reiſen Halloren Ferdinand Moritz, „dem Langen mit dem grauen
ar“, wie er ſich ausdrückte. Die Kaiſerin fragte u. A., wie oft

der Sprecher der Abordnung, Herr Carl Moritz, ſchon die Hallenſer
Geſchenke überbracht habe, worauf dieſer erwiderte, daß er bereits
um vierten Male der Ehre des Empvfanges gewürdigt worden ſei.
bends 7 Uhr wurden die Halloren dann wieder, entlaſſen. Während

der genannten 3 Tage waren ſie in jeder Beziehung als liebe Gäſte
des Kaiſers behandelt worden. An dem Diner, an welchem ſie auf
gewartet haben, betheiligten ſich außer den Majeſtäten noch 10 fürſt
liche Perſonen, u. A. Prinz Heinrich nebſt Gemahlin, Erbprinz
Bernhard von Meiningen, Prinz Alexander und Prinz Leopold von
Frenkeh Die Abordnung weiß nicht genug zu erzählen von der
Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit des Kaiſers und der Kaiſerin.

Die Gebetswoche der evangel. Allianz wird, wie wir
auf Wunſch mittheilen, auch hier vom Montag, den 7. dis Sonn-
abend, den 12. Januar abgehalten werden. Zum erſten Mal hatten
ſich im vorigen Jahre Mitglieder der verſchiedenen evangeliſchen
Denominationen dazu vereinigt. Seit 1846, wo ſich die „Evangoelical
Alliance“ in England bildete, hat ſie ſich allmählich über die ganze
Erde verbreitet. Jhr Zweck iſt „Beſeitigung der Entfremdung, die
ſolange unter den verſchiedenen Abtheilungen der evangeliſchen
Kirche geherrſcht hat.“
von 8 Uhr, und zwar am Montag in „Harz am Dienstag und
Mittwoch en der „Herberge zur Heimath“, Mauergaſſe 7 2c. Das
Nähere wird noh jedesmal bekannt gegeben werden. Der Zutritt iſt
frei und Frauen wie Männern geſtattet.

Frühſtück für arme Kinder. Vom Wiederbeginn des
Unterrichts in den hieſigen Volksſchulen, alſo vom kommenden
Montag ab, ſollen diejenigen Kinder, welche zu Hauſe ein Frühſtück
nicht erhalten können, in der betr. Schule ein ſolches, beſtehend in
einer Taſſe Kaffe oder Milch und einem Bröochen auf Koſten der
Stadt erhalten. Der, Magiſtrat hat eine bezügliche Vorlage an die
Stadtverordnetenverſammlung gelangen laſſen, welche ſie voraus
ſichtlich am nächſten Montag bewilligen wird.

Briefkaſten der Redaktion.
Anonyme Zuſchriften berückſichtigen wir grundſätzlich nicht.

Wir bitten, mit Jhrem Namen hervorzutreten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

69 Löbejün, 2. Januar. (St andesamtliches.) Jm
Jahre 1894 ſind im Standes amtsbezirk Löbejün-Sch lettau, 142 Geburten und 66 Sterbefälle vorgekommen.
12 Eheſchließungen haben ſtattgefunden. Jm Jahre 1893 waren
149 Geburten, 77 Sterbefällen und 23 Eheſchließungen zu verzeichnen.

ch Zörbig, 2. Januar. (Verſchiedenes.) Jn unſerer ca.
4000 Einwohner zählenden Stadt ſind im Jahre 1894 geboren 160
Kinder (darunter 30 uneheliche), getauft 145 Kinder, kirchlich getraut
wurden 31 Paare, geſtorben ſind 96 Perſonen, 3 Perſonen gaben ſich
ſelbſt den Tod. Kommunikanten waren 688. Jm Vergleich zum
Jahre 1893 ſind 5 Kinder weniger geboren, 25 Perſonen weniger
geſtorben, ebenſoviel kirchlich getraut, iſt eine Perſon weniger zum
heiligen Abendmahl gegangen. Ein hübſches Weih-
nachtsgeſchenk iſt einer im benachbarten Dorfe Tan nepöls
mit ihren 7 Kindern in bedrängten Verhältniſſen lebenden Wittwe
U. zu Theil geworden. Auf Veranlaſſung des Vorſtandes des Land
wehrvereins Zörbig hat der deutſche Kriegerbund der be-
dürftigen Wittwe eine Unterſtützung von 14 Mark zuerkannt und ihr
übermitteln laſſen.

Schweinitz a. E., 2. Januar. (Kirchliche Nach-
richten.) In der Parochie Schweinitz, welche die Stadt
und fünf eingepfarrte Dörfer umfaßt, ſind im Jahre 1894 geboren
58 Kinder (im Vorjahre 69), geſtorben 36 Perſonen (42), davon 2
durch Selbſtmord, getraut 10 Paare (6), konfirmirt 50 Kinder (52),
Kommunikanten waren 1343 (gleich 68 Prozent der Einwohnerſchaft),
der Ertrag des Cymbels belief ſich auf 241 M. Wie in vielen an
dern kleinen Städten geht auch hier die Einwohnerzahl beſtändig
zurück; allein in den fünf Jahren zwiſchen den beiden Volks

im Jahre 1885'und 1890 hatte die Einwohnerzahl unſerer
tadt 10 Prozent abgenommen.

Aus der goldenen Aue, 2. Januar (Ein orkan-
artiger Sturm) wüthete in der Nacht vom Freitag zum Sonn
abend und hat nament. ich Gebäuden und Bäumen recht bedeutenden
Schaden zugefügt. Namentlich an freiſtehenden Gegenſtänden hat
er ſeine Zerſtörungswuth zahlreiche Obſtbäume ent
wurzelt, Schornſteine umgeworfen, Fenſter zertrümmert, Dächer ab
gedeckt und e ſchön gewachſene Pappeln ihrer Krogen be
raubt. Jn rer efahr ſchwebten auch nach ihren eigenen Mit
theilungen die Frauen, welche Sonnabend früh von Uthleben
nach Nordhauſen Gemüſe c. zum Markte fuhren. Zwei derſelben
würden in der Nähe von Sund hauſen ſammt ihren Karren in
den Chauſſeegraben geworfen, woraus ſie erſt mit Hilfe anderer
Frauen geholfen wurden. Zwiſchen Auleben und Kelbra, un
weit der Numburg, wurde, der „N. Z.“ zufolge, ein auf Arbeit

ehender Mann vom Sturme ſo gewaltſam vor einen Baum ge
chleudert, daß er beſinnungslos niederſtürzte und von einem von
Kelbra kommenden, ſich ſelbſt mühſam fortſchleppenden Geſchirr auf
eno.nmen wurde. Auch ein Wagen eines Handelsmannes aus
irchengel wurde nicht weit von Sund hauſen vom Sturme

erfaßt und auf einen auf der Chauſſee liegenden großen Steinhaufen
geworfen, wodurch er zertrümmert wurde. Das Pferd kam zwar mit
zu Falle, blieb aber ſchadlos. Sonnabend Vormittag trat auch noch
ein fürchterliches Schneegeſtöber ein, welches das Unwetter nur noch
verſchlimmerte.

Staſtfurt, 2. Januar. (100 jähriges. Jubiläum.)
Ein 100jähriges Jubiläum konnte unſere Stadt am Schluſſe
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Die Verſammlungen finden ſtatt jeden Abend

des vorigen Jahres feiern. Jm Jahre 1794 nämlich boten di
Staßfurter Salzſieder, die hier allein das Recht der Salz
gewinnung beſaßen, dem Staate ihre Gerechtſame an. Freilich war
damals die Salzgewinnung ſehr einfach. Die Soole, welche man
dem im 15. Jahrhundert auf Veranlaſſung der Aebtiſſin Anna
von Schladen erbauten Soolbrunnen entnahm, wurde in Keſſeln und
Pfannen geſotten, bis das Waſſer verdampft war. Wenn heute all
jährlich Millionen Zentner Salz von Staßfurt nach allen Himmels
gegenden und Welttheilen verſchickt werden, ſo waren damals durch
das Salzmonopol den Staßfurtern nur gewiſſe Landestheile, z. B.
Weſtpreußen, zugewieſen, die ſie mit Salz zu verſorgen hatten. Da
aber bedeutend mehr Salz gewonnen wurde, als abgegeben werden
durfte, ſo geriethen die hieſigen Salzkothen meiſt Adelige, deren
Zahl ſeiner Zeit über 50 betrug in bittere Roth. Sie boten
darum dem Staate ihre Salzwerke mit ſämmtlichen Gerechtſamen,
Geräthen und Utenſilien für den Preis von 100000 Thalern an.
Die Verhandlungen führten erſt nach Jahren, 1. März 1800, zum
Ankauf der hieſigen Salzwerke ſeitens des Staates, da dieſer den ge
forderten Preis zu hoch fand und ſpäter auch wirklich nur 85 000
Reichsthaler zahlte. Doch auch unter der ſtaatlichen Leitung wollte
die hieſige Saline nicht recht zur Blüthe gelangen. Erſt durch die
Eröffnung des Steinſalzlagers in den Jahren 1851 bis 1856, die
der Miniſter von der Heydt mit beſonderem Eifer förderte, wurde
Staßfurt die eigent.iche Salzkammer Preußens.

Benneckenſtein. 2. Januar. (Bürgermeiſterwahl)
Zum Bü r rmeiſter unſerer Stadt iſt auf die Dauer von 12
Jahren der Kämmerer Eix aus Egeln gewählt worden. Für die
mit 2500 M. dotitte Stelle waren 112 Bewerber vorhanden 14
von ihnen ſtanden auf der engeren Wahl.

Stendal, 2. Januar. (Jagd-Unfall.) Am Tage vor
Neujahr hatte ſich der Unteroffizier Raue vom Ziethen-Huſaren-
Regiment in der Dalchower Rittergutsfeldmark auf die Jagd begeben.
Ein in Begleitung des Unteroffiziers befindlicher junger Mann hatte,
nachdem die beiden Jäger an der Elbe in einen Kahn geſtiegen
waren, wahrſcheinlich die Sicherung ſeiner Büchſe unterſuchen wollen
dabei ging der darin befindliche Schuß los. Die ganze Ladung fuhr
dem Unteroffizier durch die linke Seite, dicht über der Hüfte. Die
Verletzung iſt glücklicher Weiſe nicht Kebensgefährlich.

Leipzig, 2. Januar. (Reichsgerichtsrath.) Wie der
„Frankf. Ztg.“ aus „zuverläſſiger Quelle“ mitgetheilt wird, hat die
heſſiſche Regierung, nachdem Reichsgerichtsrath Dr.
Gil mer jüngſt verſtorben iſt, an deſſen Stelle den dermalen im
Oberlandesgericht Darmſtadt kommiſſariſch verwendeten Landgerichts
raths Weller beim Bundesra h vorgeſchlagen.

Aus dem Voigtlande, 2. Januar. (Skatklub po
lizeilich aufgelöſt Jn Neumark iſt ein Skatklub

r thzet auf gelöſt worden, weil er Politik getrieben
aben ſoll.

Bernburg, 2. Januar. (Dank des Fürſten Bis-
marck.) Jm Namen unſerer Gemeinde war unſerem Ehrenbürger
Fürſten Bismarck bei dem Ableben ſeiner Gattin von unſerem
Bürgermeiſter, Geheimen Regierungs-Rath Pietſcher, ein Bei-
le idstelegramm zugeſandt worden. ie nachträglich bekannt
wird, hat Fürſt Bismarck Folgendes geantwortet: „Fürſt von Bis
marck danft verbindlichſt für freundliche Theilnahme.“ Varzin,
November 1894.

Beruburg, 2. Januar. (Verunglückt.) Am Montage
erieth in Groß-Wirſchleben ein junges, 19jährigesdädchen, das in Vertretung ſeiner Mutter mit Dreſcharbeiten

beſchäftigt war, in das Getriebe eines Göpelwerkes und
zog ſich dabei ſo ſchwere Verletzungen zu, daß, als durch das Still
ſtehen des Zugviehes der Vorfall zur Kenntniß in der Rähe vefind-
jicher Perſoren kam, der Tod bereits eingetreten war.

Altenburg, 2. Januar. (Vom Hofe.) Der ruſſiſche
Admiral Kraemer iſt hier eingetroffen, um dem Herzog die
Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus II. anzuzeigen.

Braunſchweig, 2. Januar. (Jhr 150jähriges Be-
ſtehen) feiern heute die Braunſchweigiſchen Anzeigen.

Leipzig, 2. Januar. (Die ſozialdemokratiſche
Preſſe) iſt in Wuth darüber, daß der Rath der Stadt Leipzig,
wie bereits gemeldet, und in ihrer letzten Sitzung auch die Stadt-
veroxpneten wegen beleidigender Artikel in der „Volkszeitung“
und wegen des auf einem Wahlflugblatt gemachten Vorwurfs der
gettenwirthſchaft gegen die Verfaſſer und gegen die Drucker und
Verbreiter des Flugblattes Strafantrag bei der Staatsanwaltſchaft
zu ſtellen beſchloſſen haben. In der ganzen loyal geſinnten Bürger
ſcha t dagegen wird dieſes Vorgehen mit großer Genugthuung be-

grüßt. Zunächſt wird wohl der „verantwortliche“ Redakteur der ge-
nannten Zeitung. Namens Katzenſtein, zur Rechenſchaft gezogen
werden beim Wahlflugblatt wird erſt deſſen Verfaſſer ermittelt
e müſſen, dann werden Drucker und Verbreiter in Betracht
ommen.

Zur Hygiene im Winter.
Wenn man bedenkt, wie lange Aerzte und Volksſchriftſteller

haben kämpfen müſſen, bis ſie den beiden Hauptfaktoren einer ge
ſundheitlichen Lebensführung, Bewegung und friſcher Luft, ihr gutes
Recht in der warmen Jahreszeit egzwrngen haben, ſo kann man ſich
kaum wundern, daß im Winter Bequemlichkeit und Verzärtelung
noch ſo häufig den Sieg über die Gebote der Hygiene davon tragen.
Und doch ſollte gerade die Erwägung, daß der Sommer ſchon an
und für ſich mehr zu rationeller Leibesübung und zum Aufenthalt
im Freien lockt, den Anlaß geben, die Gelegenheit dazu im Winter
durch beſondere Veranſtaltungen recht häufig herbeizuführen. Die
Hygieniker, welche die Richtigteit dieſes Jdeenganges unwiderleglich
nachgewieſen haben, vermochten lange Zeit kein rechtes Mittel anzu
geben, wie der Hintanſetzung des Winters abzuhelfen ſei, und die
Löſung des Problems iſt durch die Sportsleute erfolgt welche zur
ausgiebigen Körperbewegung in der friſchen klaren Winterluft durch
reizvolle Sportübungen aufforderten. Es iſt bekannt, welchen Auf
ſchwung das winterſportliche Leben nahm, als vor einigen
Jahren neben das Schlittſchuhlaufen das Schnee-
ſchuhlaufen trat: auf Schlittſchuhen weite Strecken
zurückzulegen, was immer einer der Hauptvorzüge des Bewegungs-,
ſports bildet, iſt bekanntlich nur in gewiſſen, beſonders bevorzugten
Gegenden unſeres Vaterlandes möglich; die meiſt zwiſchen dumpfen
Mauern angelegten Eisbahnen unſerer Großſtädte vermögen nur
immer ſchwachen Erſatz dafür zu bieten. Der Schneeſchuh dagegen
führt den Menſchen in die Wälder und auf die Berge, wo wirklich
die reine Gottesluft weht. Seit kurzem nun iſt mit der Einführung
eines neuen Winterſports, des Rennwolffahrens, dem Schnee-
ſchuh und dem Schlittſchuh ein Sportgeräth zur Seite getreten,
welches unſtreitig als das univerſalſte aller Winterſportsgeräthe be
zeichnet werden muß. Denn der Rennwolf iſt nicht nur auf der
Eis- und der Schneefläche zu verwenden, er eignet ſich auch für
Perſonen aller Altersſtufen, für jede Körperkonſtitution und für
beide Geſchlechter gleichmäßig und wird deshalb ebenſowohl von be
ſorgten Eltern freudig begrüßt werven, welche ihre Kinder den nicht
abzuleugnenden Gefahren des Schlittſchuhlaufens nicht ausſetzen wollen,
wie von älteren Perſonen, die ſich der Mühe, einen andern winter
lichen Sport zu erlernen, nicht unterziehen mögen, und auch endlich
von der Damenwelt, welcher Vorurtheil und Mangel an geeigneten
Sportsgeräthen bisher derartige geſunde und reizvolle Uebungen ver
ſchloſſen haben. Dabei läßt ſich andererſeits das Rennwolffahren zu
einer vornehmen r ung ſteigern, was ſchon daraus hervor
geht, daß bei günſtiger Bahn bis zu 20 Kilom. in der Stunde mit
dieſem Geräth zurückgelegt werden können. Wer ſich näher über den



Spork, über die Konſtruktion der Schlitten und die Art der Benutz
ung informiren will, der wende ſich an die Redaktion des „Touriſt“
Berlin W., Koethenerſtraße 26, welche unſern Leſern jede Auskunft
gern koſtenlos ertheilen wird. Die genannte Redaktion, welcher die
Einführung dieſes neuen Sports, ebenſo die des Schneeſchuhlaufens
in Deutſchland zu danken iſt, hat übrigens an den aus Schweden
ſtammenden Schlitten eine Reihe weſentlicher Verbeſſerungen ange
bracht, als deren wichtigſte die Zerlegbarkeit dss Rennwolfes zu be
zeichnen iſt. Jn Folge dieſer in mehreren Ste en patentirten Er
findung iſt es nunmehr möglich, den Schlitten, der ſonſt wegen
r zwei bis zweieinhalb Meter langen Kufen zien lich unhandlich
ſt, mühelos über die Straße zu transportiren, mit ins Eiſenbahn

eoupee, in die Straßenbahn c. zu nehmen, und es iſt klar, daß der Renn-
wolf durch dieſe Vervollkommnung für deutſche Verhältniſſe ſeinen
eigentlichen Werth erhält. Der Rennwolf dient in Schweden ſeit
altersher praktiſ en Verkehrszwecken, er hat daſelbſt kürzlich in der
Armee Verwendung gefunden und iſt mit dem in Skandinavien ſeit
einigen Jahren erfolgten Aufblühen des Winterſportlebens ſportlichen
Zwecken dienſtbar gemacht. Jn Stockholm und anderen Städten be
ſtehen bereits mehrere Rennwolfklubs. In Deutſchland wird der
Rennwolf namentlich in ſeiner neuen verbeſſerten Geſtalt eine ähn-
liche Entwickelung nehmen. Dem Landwirth, dem Jäger und dem
Forſtmann bildet er ein höchſt ſchätzbares Verkehrsgeräth; bereits ſind
Anregungen gegeben, welche darauf abzielen, den Schlitten bei
einzelnen Truppentheilen und beim Poſtdienſt zur Einführung zu
bringen namentlich der Landvoſtdienſt dürfte durch den Renir
wolf eine namhafte Erleichterung erfahren können und als Sport-
e ſteht wie geſagt dem Rennwolf die vielſeitigſte Vern endung
evor. Die winterliche Touriſtik wird mit dem Rennwolf'ahren einen

gyns neuen Aufſchwung nehmen, da dieſer Sport das geſellige
Moment ungemein begünſtigt und die hygieniſchen Wirkungen bei
ſeiner Bethätigung von anderen Sportsarten nicht leicht übertroffen
werden können.

C e 2Perſona! verhältniſſe der Mediziner.
Der Börnerſche Reichsmedizinalkalender bringt eine ſtgtiſtiſche

Zuſammenſtellung über die Perſonalverhältniſſe der Aerzte in Deutſch
land, der wir Folgendes entnehmen:

Die Zahl der Aerzte ſteigt ſeit längeren Fahren erheblich. Sie
betrug Anfang November d. J. 22287 gegen 21621 im Jahre 1893,
20500 im Jahre 1892, 19630 im Jahre 1891, 18 846 im Jahre
1890, 18 467 im Jahre 1889, 17690 im Jahre 1888 und 16 864 im
Jahre 1887. Seit dem Vorjahre hat die Zahl alſo um 666 oder
3,1 v. H. zugenommen die Zunahme iſt etwas geringer als in den
Vorjahren. Immerhin iſt es der allgemeinen Beachtung werth, daß
ſei 7 Jahren die Zahl der in Deutſchland ihrem Beruf nachgehenden
Aerzte ſich um 5423 oder 32,2 v. H. vermehrt hat, währ. nd die Be
völkerungszunahme in dieſer Zeit ungefähr 10 v. H. betragen haben
wird. Auf die einzelnen Staaten vertheilen ſich die Aerzte folgender
maßen Preußen zählt 13257 gegen 12851 im Jahre 1893
2674 im Jahre 1892, 11487 im Jahre 1891, 11009 im Jahre
1890. Die Zunahme gegen das Vorjahr beträgt alſo 406, während
ſie ſich im Jahre vorher auf 777 belaufen hatte. Jn Bayern ſind
2546 Aerzte vorhanden gegen 2431 im Jahre 1893 und 2345 im

09 8 9* rJahre 1892; Sachſen zählt 1633 gegen 1573 im Vorjahr, Baden
865 (855), Württemberg 764 (759), ElſaßLothringen 634 (632).
Die Zunahme iſt in Süddeutſchland, abgeſehen von Bayern, alſo
nur ſehr gering geweſen. In Heſſen ſind 568, Hamburg 453 (im
Vorjahr 429) Aerzte vorbanden, in Mecklenburg Schwerin 242 (249),
in Braunſchweig 213 (217), in Sachſen-Weimar 172 (172), in Olden-
burg 140 (135), in Anhalt 120 (104), in Bremen 117 (110), in
SachſenKoburg Gotha 98 (95), SachſenMeiningen 83 (81), Sachſen
Altenburg 70 (70), in Mecklenburg Strelitz 57 (59), Lübeck 53 (53),
LippeDetmold 49 (50), Reuß j. L. 46 (44), SchwarzburgRudolſtadt

32 (36), n 32 (31), Woll eSchaumburg Lippe 17 (13) und Reuß ä. K. eg 29 (80)
Kleinſtaaten, ferner in Mecklenburg S (18) In vielen
d Braunſchweig hat alſo ein Nelitz, Meglenburg Schwerin
Aer en preußiſchen Kann Abnahme der Aerzte ſtattgefunden.

er „vvinzen hat die meiſten Aerzte das Rheinland
mit 2061 gegen 1992 i. J. 1893, 1899 i. J. 1892, 1796 i. J. 1891, 1713 i. J.
1890. In vier Jahren hat alſo hier die Zahl um 348 zugenommen.
Demnächſt folgt der Stadtkreis Berlin mit 1834 Aerzten gegen
1799 im Jahre 1893, 1636 im J. 1892, 1615 im J. 1891, 1460 im
J. 1890, 1398 im J. 1889. Jn fünf, Jahren iſt alſo die Zahl der
Rerzte in Berlin um 436 geſtiegen. Gegen das Vorjahr wäre dieZunahme nur gering, wenn die Jaht für 1893 richtig war, was wir
wegen der enormen Zunahme gegenüber 1892 einigermaßen be
e Die Provinz Schleſien zählt 1502 (189 3: 1458) Aerzte,
Brandenburg 1114 (1065) Sachſen 1112 (1070), Hannover 1052
(1017), Heſſen-Naſſau 1040 (1003), Weſtfalen 942 (912), Schlgswig-
Hoiſtein 596 (599), Pommern 546 (527), Oſtpreußen 542 7517),
Poſen 469 (465), Weſtpreußen 419 (396) und Hohenzollern 28 (31).
Die Provinz Schleswig-Holſtein ſowie Hoherzollern haben alſo eine
Abnahme gehabt. Von den Großſtädten haben neben Berlin die
meiſten Aerzte München mit 418, Breslau mit 355, Leipzig mit
314, rm burg mit 236, Frankfurt a. M. mit 235 und Straßburg
mit 220.

Vergleicht man die Zahl der Aerzte mit dem Flächen
inhalt, ſo zeigt ſich, daß im ganzen Reich auf 100 Quadrat-
kilometer 4,07 Aerzte kommen gegen 4,00 im Vorjahre. Die Unter
ſchiede zwiſchen den einzelnen Ländern und Provinzen 2c. ſind je
nach der Dichtigkeit und Wohlhabenheit der Vevölkerung ſehr ver
ſchieden. Unter den einzelnen Stacten ſtehen naturgemäß die Hanſa-
ſtädte oben an. Jn Hamburg kommen auf 100 Qkm. 113,25, in
Bremen 46,80 und in Lübeck 17,78 Aerzte; dann folgen Königreich
Sachſen mit 10,95, Heſſen mit 7,47, Braunſchweig mit 5,88 und
Reuß ä. L. mit 5,80 Aerzten auf 100 Qkm.

Beim Vergleich der Zahl der Aerzte mit der Einwohner
d von 1890 ergiebt ſich folgendes: Auf 10 000 Einwohner
ommen i Deutſchen Reich 4,50 Aerzte gegen 4,37 i. J. 1893,

4,15 i. J. 1892 und 3,60 i. J. 1887. Bei der allgemeinen Zunahme
der Bevölkerungszahl ſeit 1890 wird thatſächlich allerdings
die Verhältnißzahl etwas geringer ſein. Von den Einzelſtaaten zeigt
Hamburg das günſtigſte Verhältniß, da hier auf 10 000 Einwohner
F,3 Aerzte entfallen. Von den preußiſchen Provinzen haben im Ver
gieich zur Einwohnerzahl die öſtlichen die wenigſten Aerzte. Auf10 000 Einwohner kommen in Poſen 2,65, in Preußen 2,77, in

Weſtpreußen 2,93, in Schleſien 3,55, in Pommern 3,59, in Weſtfalen
3,89, in Rheinland 4,37, in Brandenburg 4,38, in Sachſen 4,41,
in Hannover 4,63, in SchleswigHolſtein 4,91, in Hohenzollern 5,16
und in HeſſenNaſſau 6,26 Aerzte. Von den Regierungs-Bezirken
haben Wiesbaden mit 7,79 und Köln mit 6,44 die meiſ.en, Marien
werder mit 2,44, Köslin mit 2,25 und Gumbinnen mit 1,85 die
wenigſten Aerzte. In den Großſtädten mit über 10 000
Einwohnern ſind die Zahlen beträchtlich höher. Verhältniß-
mäßig die meiſten Aerzte hat Straßburg, wo auf
10 000 Einwohner 17,8 Aerzte entfallen dann kommen Frankfurt
a. M. mit 12,9, Halle mit 12,1, München mit 11,9, Stuttgart
mit 11,3, Berlin mit 10,7, Königsberg mit 10,6, Breslau mit 10,6,
Dresden mit 10,1, Stettin mit 9,6, Hannover mit 9,0, Aachen mit
Z,8, Leipzig mit 8,8, Braunſchweig mit 8,7, Düſſeldorf mit 7,8,
Hamburg mit 7,6, mit 7,6, Magdeburg mit 7,5, Bremen
mit 7,4, Nürnberg mit 6,7, Köln mit 5,9, Chemnitz mit 5,0, Barmen
mit 4,9, Elberfeld mit 4,9, Krefeld mit 4,7 und Altona mit 4,5
Aerzten auf 10 000 Einwohner. Natürlich wird in einzelnen Städten,
in denen ſich Univerſitäten oder ſtarke Garniſonen befinden, die Zahl
der Aerzte weſentlich erhöht ſein. Dies trifft insbeſondere für
Straßburg zu, aber auch für Halle, München, Königsberg u. ſ. w.
In kleinen ÜUniverſitätsſtädten ſteigt die Verhältnißzahl noch viel
höher, ſo beträgt ſie beiſpielsweiſe in Tübingen 32,4.

ntereſſant iſt, daß die Zahl der deutſchen Apotheken im laufen
ven Jahre zum erſten Male ſeit langer Zeit ſich verringert hat. Es
exiſtiren nämlich zur Zeit 4971 Apotheken gegen 4988 im Vorjahr.

Jagd und Sport.

II

tritt in der bevorſtehenden Kampagne die neue Totalifatorſteuer in
Kraft, die 15 Prozent der gewetteten Einſätzze denWettenden entzieht, und zwar 10 Hroxent für den Fiskus in An

ſpruch nimmt und 5 Prozent für die Bedürfniſſe des Sports. Vis-
her betrug der Abzug im Ganzen 10 Prozent und die Er-
höhung um die Hälfte zum Vortheil des Staatsſäckels wird der
Staatskaſſe nichts Nennenswerthes einbringen, ſie iſt aber wie
uns aus Sportkreiſen geſchrieben wird für die Entwickelung des
Rennſportes von einer noch gar nicht überſehbaren Bedeutung
im günſtigen Sinne. Denn die Dotirung der Rennen, der
Jmport vortrefflichen ausländiſchen Materials und die Be-
zahlung von Sprüngen bei erprobten Beſchälern das
alles hatte an den Einnahmen aus dem Totaliſator Antheil und
winde zum großen Theil daraus gedeckt. Durch die Erhöhung der
Abgabe, das heißt durch die Verringerung des Gewinns wird nun
zweifellos ein erheblicher Rückgang der TotaliſatorUmſätze herbei-
geführt werden und dadurch werden ſich auch die bisher ſo gut ver
wendeten Revenuen verringern. Und den Jntentionen des Geſetz
gevers, der durch dieſe erſchwerenden Vorſchriften das Wetten an
ſich einſchränken wollte, wird vorausſichtlich leider ebenſo wie bisher
trotz alledem ein Schnippchen geſchlagen werden durch die Buch
macher, die ohne Ab zug die von ihnen auf eigenes Riſiko ge
haltenen Wetten auszahlen werden, wie bisher, und die dadurch das
wettende Publikum immer mehr von der immerhin legitimen
Wettmaſchine in ihren Geſchäftsbereich locken. Denn da namentlich
bei den ſogenannten „großen“ Buchmachein der Wettende unbedingt
bezüglich Bonität und Zahlungsfähigkeit ſicher gehen zu können
glaubt und wohl auch thatſächlich ſicher geht, erſpart er ſich gern
den großen Abzug, den ihm der konzeſſtonirte Totaliſator auferlegt.

Bisher wurde die Steuer ausſchließlich von den Gewinnern
getragen, ſo, daß z. B. ſlatt hundert gewonnener Mark nur
neunzig zur Auszahlung kamen. Dies wird nun angeſichts der
15 Prozent nach dem neueſten Beſchluſſe des Union-Klubs
anders gehandhabt werden. Künftighin wird die Steuer ſchon beim
Löſen des Tickets entrichtet werden, und ein Zwan zig martticket
wird zweiundzwanzig Mark koſten, damit nicht nur die Ge-
winner, ſondern al le Wettenden an der Steuer mittragen, und nur
die übrigen fünf Prozent werden allein und noch außerdem bei den
Odds in Abzug gebracht. Durch dieſe Maßnahmen hofft man
einigermaßen die Wirkungen der neuen Beſchränkung zu para-
lyſtren, jedoch darüber giebt man ſich keiner Täuſchung hin, daß ſie
einen ſchweren Schlag bedeutet, der ge en die Entwickelung
und die Blüthe des deutſchen Rennſports geführt wird.

Perſonalnachrichten.
Dem Steuer-Einnehmer 1. Kl. Heinicke zu Oſterwieck im

Kreiſe Halberſtadt iſt der Rothe Adlerorden 4. Kl. verliehen, der
Wahl des beſoldeten Stadtrathes Hermann Schnitzer zu Sanger-
hauſen Zum unbeſoldeten Beigeordneten daſelbſt für die Amtsdauer
von 6 Jahren die Königl. Beſtätigung ertheilt worden. Der bei der
ProvinzialSteuer Direktion zu Magdeburg angeſtellte Regierungs
Rath Hildebrandt iſt in die Stelle eines Mitgliedes der Pro
vinzialSteuer- Direktion zu Breslau verſetzt worden.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Göttingen. An Stelle des Profeſſors für Mathematik, Dr.

Heinr. Weber, der zu Oſtern einem Rufe nach Straßburg folgen
wird, iſt Profeſſor Dr. Hilbert, gegenwärtig an der Univerſität
Königsberg, hierher berufen worden und hat den Ruf angenommen.

Marburg. Der bisherige Privatdozent Tr. Otto von

äußette: Es ſei bekannt, daß oftmals Journaliſten ohnKenntniß der Sachlage ein Urtheil abgeben. Es di
daber, weil die Journaliſten ſich aus allen Berufsarten, wi
Ballettänzer uſw. rekrutiren. (Es ſoll aber auch vorkommen
daß ſelbſt Amtsanwälte nicht immer ein auf Kenntniß der Sachlage
gegründetes Urtheil fällen, bei welchem die Sprünge manchmal ge-
wagter ſind, als die eines Ballettänzers. D. Red.) Der Ver
theidiger wies den Ausfall des Herrn Aſſeſſors zurück und be
merkte, er habe beim Leſen ſo mancher juriſtiſchen Ausführungen
den Eindruck gehabt, als ſei der Verfaſſer ein ehemaliger Vallet-
tänzer. Die Journaliſten geben wenigſtens blos ein Urtheil ab, die
Juriſten jedoch eine Beurtheilung und vielfach eine Verurtheilung.

Bären in Finnland. Ueber die diesjährige Bärenplage in
Finnland wird von der dortigen Landbevölkerung ſehr geklagt, und
die Verluſte, die ihr durch dreiſte Raubgier der Baren verurſacht wer
den, nehmen kein Ende. Manche komiſchen Erlebniſſe laufen dabei
mit unter. So begegnete im Kirchſpiele Jiſalmi dem Bauer Hei
ſkomon ganz in der Nähe des Dorfes Sunewa Folgendes C
machte einen Rundgang um ſein Feld und hörte hinter einem Heu
ſchober ein Schnarchen. In der Meinung, ein Hund ſei dort einge
ſchlafen, pfiff Heiſfomon, erhielt aber im folgenden Augenblicke einen
heftigen Hieb auf den Rücken. Als er ſich haſtig umwandte, ſtand
er einem rieſigen Bären gegenüber. Vor Schreck ließ er ſein Beil
ohne welchen Schutz die Bauern ſich gar nicht mehr aus dem Hauſe
ins Freie wagen, fallen und ergriff, ſo ſchnell ihn ſeine Beine tragen
konnten, die Flucht. Hinter ihm her aber trabte Meiſter Petz, holte
ihn bald ein und ſchlug ſeine Krallen in den Rücken des Vauern.
Zum Glück für dieſen war deſſen wollene Jacke ſo dick, daß der Bär
nur das ganze Rückenſtück der Jacke herausriß und an dieſem zu
ſchnuppern begann. Mittlerweile konnte ſich der Bauer retten.

Ein kühner Kunſtraub iſt in Rouen ausgeführt worden.
Einem Bildhauer der Stadt wurden etliche zwanzig kleine gothiſche
Standvilder zum Kauf angeboten, der jedoch nur unter Vorbehalt
zu Stande kam. Wer beſchreibt aber das Erſtaunen des Käufers
wie der Behörden, als feſtgeſtellt wurde, daß dieſe Kunſtwerke von der
Kathedrale herſtammen. Sie befanden ſich etwa ſechzig Meter über
dem Boden, an dem portail de la Calende genannten Giebel der
Kathedrale. Der Dieb muß ein tollkühner Kletterer erſten Ranges
ſein. Um zu den Standbildern zu gelangen, mußte er an dem Giebel
hinautklettern, wobei ihm nur einzelne vortretende Steine und die
kleinen Höhlungen der Verzierungen als Halt- und S ützpunkte
dienen konnten. Bei jeder Bewegung drohte ihm Lebensgefahr, de
kleinſte Febltritt, ein Nachgeben der Hand, konnten ihn in die Tiefe
ſtürzen. Dabei hat der Dieb dieſe gefahrvolle, tollkühne Kletterreiſe
während der Nacht ausführen müſſen. Doch hatte er jedenfalls Ge
hilfen, Mitſchuldige, welche die Standbilder, die er offenbar an
einem Seil nacheinander her abgelaſſen, unten in Empfang nahmen.
Der Verkäufer der Kunſtwerke hat ſich nach Madagaskar eingeſchifft,
ſeine Mitſchuldigen ſind noch nicht entdeckt.

Die Fahrten nach Nordamerika arten zum reinen Wett
ſport aus. Es ſind namentlich die beiden neuen CunardDampfer
„Campania“ und „Lucavia“, welche alles bisher Dageweſeneüberbieten ſuchen. Dieſe beiden Schweſterſchiffe haben, ſeitdem i

im vorigen T in Dienſt geſtellt ſind, immer mehr auf die Ab
kürzung der Fahrzeit hingearbeitet. Jyre Leiſtungen erfahren durch
die folgenden Angaben eine Beleuchtung. Die „Campania“ been-
dete am 17. Juli v. J. die Reiſe von Queenstown nach NewYork
nach einer Fahrzeit von 5 Tagen 9 Stunden 29 Minuten und ſchlug
damit die „Lucania“, welche bis dahin in weſtlicher Richtung die
Oberhand hatte, um 3 Stunden 18 Minuten. Die „Campania“
ha te es vordem erſt auf 5 Tage 13 Stunden 25 Minuten gebracht.

Büngner zu Marburg iſt zum außerordentlichen Profeſſqp i in dmediziniſchen Fakultät der dortigen Uninenu h
en „.vrrtäl ernannt worden.Eannfen

Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts
in Staatsſteuerſachen.

43. V. B. 822 v. 29. Juni 1893. Die für ein außereheliches
Kind gezahlten Alimente ſind vom Geſammteinkommen nicht abzugsfähig. Lie Verpflichtung zur Alimentation beruht auf dem Geſetz

F 612 ff. II, 2 des Allg. Landrechts und dieſe geſetzliche Ver
pflichtung wird dadurch, daß ſie durch Vertrag noch ausdrücklich über
nommen wird, in ihrem Fundamente nicht altarirt und insbeſondere
keine Laſt im Sinn des S 9, I, 3, wie auch in Art. 4 und 23,2 der
Ausf.-Anw. ausgeſprochen iſt. (Vgl. Entſch. v. 27. Okt. 92. I. Nr. 13.)

Ebenſowenig gelten als ſolche Laſten im Sinne des S 9 Koſten
für das Halten eines Dienſtmädchens zur Wartung kleiner Kinder.

Wenn alſo auch eine „ziffernmäßige“ Abrechnung dieſer Beträge,
ebenſo ein ſolcher für Unterſtützung armer Angehöriger, nicht zuläſſig
iſt, ſo kann doch eine Berückſichtigung derartiger Verhältniſſe nach
s 19 ſtattfinden, ſofern die Berufungskfommiſſion anerkennt, daß da-
durch die wirthſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des Cenſiten erheblich
beſchränkt wird. Dieſe Frage bewegt ſich indeß lediglich auf that
ſächlichem Gebiet und unterliegt daher nicht der Nachprüfung im
Beſchwerdeverfahren. (Entſch. v. 27. Okt. 1892 I Nr. 11.)

44. V. C. 2 v. 4. Juli 1893. Die Feſtſtellung des Spekulations-
zweckes bei Grundſtücksveräußerungen liegt lediglich auf thatſächlichem
Gebiete. Cenſit hatte zum 1. April und zum 1. Juli 1891 zwei
Häuſer mit einem Gewinn von zuſammen 11776 Mark verkauft.
Gemäß der 2ejährigen Durchſchnittsberechnung ward die Hälfte dieſerSumme als Cintowen aus Kapitalvermögen unter Annahme des
Spekulationszwecks nach S 12 a bezw. Art. 9 für 1892/93 zur Be
ſteuerung gezogen. Feſtgeſtellt war hierbei der Spekulationszweck
aus den begleitenden Umſtänden, daß Cenſit bereits während der
letzten 9 Jahre zuſammen 4 Häuſer gekauft und 3 angekauft, ſowie
daß er ſelbſt gewerbliche Intereſſen als Beweggrund zum Ankauf des
eine r Hauſes angegeben hatte. Demgegenüber hatten die Ein-wendungen des Ceiſiten, er ſei bei dem einen Hauſe durch Ge-
ſundheitsrückſichten, bei einem andern durch pekuniäre Gründe zum
Verkauf genöthigt geweſen, keine Berückſichtigung gefunden.

5. V. A. 209 v. 27. Juli 1893. Die Koſten des beim Ankauf
eines Grundſtücks gezahlten Jmmobiliarkaufſtempels ſtellen eine ab
ugsfähige Ausgabe im Sinne, des S 9, I, 1 nicht dar, vielmehrſiud ſie als Ausgabe zwecks Erwerbung einer anderweiten Ein
kommensquelle, bezw. als eine nicht abzugsfähige Verwendung für
den Zweck einer veränderten Kapitalanlage im Sinne der Nr. II, 1
des S 9 anzuſehen.

Ebenſowenig kann die Abzugsfähigkeit aus S 9, I. 4 her eleitet
werden denn jene Stempelabgabe iſt offenſichtlich keine vom Grund
eigenthum zu entrichtende direkte Staatsſteuer, ſondern als Urkunden-
ſtempel eine auf der Kaufurkunde haftende und durch dieſelbe bedingte
indirekte Abgabe, welche zu „Geſchäftsunkoſten“ des Cenſiten der
das hier fragliche Einkommen aus dem Grundvermögen als ſolchem
bezieht nicht gerechnet werden kann.

Vermiſchtes.
Das ſchnellſte Schiff der deutſchen Flotte, ſelbſtverſtändlich

abgeſehen von den Torpedobooten, die eine von Kriegsſchiffen uner
reichte Geſchwindigkeit beſitzen, wird der Aviſo Comet ſein, der

auf der kaiſerlichen Werft in Kiel neue Keſſel erhält.as Schiff lief im November 1892 in Stettin von Stapel, machte

dann Probefahrten und erhielt, da angeblich die Geſchwindigkeit
nicht genügte, während des Winters neue Keſſel. Dieſe werden jetzt
abermals erſetzt, und man hofft, mit den neuen im Frühjahr nächſten
Jahres die nöthige Schnelligkeit zu erreichen. Comet, in ſeinem Bau
ein Schweſterſchif des Meteor, iſt ganz aus Stahl gebaut, hat einen
epanzerten Kommandothurm und eine Panzerdecke von 15 bis 25Millimeter Stärke. Seine Länge beträgt 78 Meter, die Breite 9,2

Meter, der Tiefgang 3,4 Meter. Das Schiff wird 500 indicirte
Pferdekräfte mehr entwickeln als der ebenſo große Meteor und 2650
Pferdekräfte mehr als der nur wenige Tonnen größere Aviſo Ziethen.

Auch ein Urtheil über die Bei der gerichtournaliſten.
lichen Verhandlung über die r t rrr Affaire verſtieg

v M A. 12. Auguſt
Am 11. Auguſt trat die „Camparia“ die Se von Liverpool aus

luguſt fuhr ſie von Queenstown ab. Von
Taunts Rock an Cungang des Hafens von Queenstown legte
das Schiff an den aufeinanderfölgenden Tagen 516 bis 5
Knoten zurück. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit W 221.
Knoten in der Stunde. Die durchlaufene Entfernung von Daunt
Rock bis zum Leuchtthurm von Sandy Hook belief ſich auf 2776
Knoten. Der Erfolg der „Campania“ ließ nun wiederum die
„Lucania“ nicht ruhen. Am 31. Auguſt erreichte dieſes Schiff Sandy
Hook, von Daunts Rock auslaufend, nach einer Fahrt von 5 Tagen
8 Stunden 38 Minuten, brauchte alſo 51 Minuten weniger als die
„Campania.“ Der zurückgelegte Weg betrug 2787 Knoten; im täg
ichen Durchſchnitt wurden 535,2 Knoten, im Stundendurehſchnitt
21,66 Knoten zurückgelegt. Am ſelben Tage beendete die „Campania“
eine Fahrt von Newyork nach Queenstown nach 5 Tagen 10 Stunden
47 Minuten, nachdem ſie im Ganzen 2814 Knoten durchlaufen hatte.
Der Stundendurchſchnitt betrug 21,5 Knoten. Bis dahin hatte d
kürzeſte Reiſe in öſtlicher Ring welche jetzt um ein Jahr zurück-
liegt, 5 Tage, 12 Stunden und 7 Minuten erfordert.

Schneefall im Schwarzwald. Aus Mannheim wird ge
ſchrieben Jm Schwarzwald fällt ununterbrochen Schnee. Derſelbe
iiegt über einen Meter hoch. Auf der Strecke iſt einZug mit zwei Lokomotiven ſtecken geblieben. Der Verkehr zwiſchen
einzelnen Orten iſt nur mit Schlitten möglich.

Weihnachten auf dem Londoner Poſtamt. Ein inter
eſſanter Bericht über die Thätigkeit des Londoner Poſtamtes
während der diesjährigen Weihnachtstage iſt erſchienen. Es
waren mehr als 5000 Perſonen zeitweilig angeſtellt, um die ver
mehrte Arbeit zu bewältigen. Dieſe Leute werden, einem Ver-
ſprechen gemäß, das der Oberpoſtmeiſter dem Ausſchuſſe für die
Unbeſchäftigten gab, aus den Arbeitsloſen gewählt. Jm allgemeinen
bewähren die auf dieſe Weiſe Angeſtellten das Vertrauen der Poſt
behörde nur in wenigen Fällen kam Trunkenheit oder Unehrlich
keit vor. Ta die Zahl der regelmäßigen Poſtbeamten 21 000 über
ſteigt, war ſomit ein Heer von etwa 26 500 Perſonen in der Weih-
nachtswoche in London allein auf der Poſt beſchäftigt. Jm Haupt
poſtamte vor St. MartinsleGrand waren vor acht Tagen nich
weniger als 4000 Männer mit dem Briefſortiren beſchäftigt. Ueber
31 Millionen Briefe waren mehr als zu gewöhnlichen Zeiten zu be
fördern. Auch die Zahl der Briefe nach dem Auslande ſtieg in
ähnlichem Maßſtabe ſo wurden nach Neuſeeland 188 000 Briefe
aufgegeben, während die gewöhnliche Poſt nur 33 000 Briefe um
faßt; nach Auſtralien gingen 630 000 Briefe, ſonſt 184 000; nach
Amerika 700 000, ſonſt 223 000. Viele der inländiſchen Briefe ent
hielten Aufrufe von Wohlthätigkeitsanſtalten, von denen eine alleit
118 000 Aufforderungen zu Beiträgen entſandte. Gegen 200 000
Packete wurden täglich befördert im ganzen etwa 800 000. Ueber
2000 Packete mehr als zur nämlichen Zeit im Vorjahre wurder
von Deutſchland empfangen, wahrſcheinlich infolge der vom Poſt
amte erſt kürzlich eingeführten Beſtimmung über die Gewichts
rhöhung. 56 000 Briefe waren unbeſtellbar.

Ein Akt ſcheußlichſter Rohheit hat ſich dieſer Tage in eine
Wirthſchaft in dem Gartenfelde zu Berlin zugetragen: ein Arbeiter
der ſich als Eßkünſtler produzirte, erklärte ſich, nachdem er u. A. übe
ein Dutzend Heringe, Rollmöpſe und geräucherte Bücklinge verzeh
hatte, dereit, ein lebendes Kaninchen zu verzehren
Das Kaninchen, ein großes Thier, wurde herbeigeſchafft, und nun
begann eine ſcheußliche Scene, die man wie folgt ſchildert. Der Ar
beiter ergriff das lebende Thier an dem Kopfe und an den Füße
und biß ihm zuerſt das die untere Partie des Halſes umgebende
Fell ab, dann biß er dem ſich vor Schmerzen windenden Thiere dei
Hals durch und trank wie eine Beſtie das der Wunde en ſtrömende
warme, rauchende Blut, bis das arme Thier vollſtändig geende
hatte. Dann wurde dem Cadaver das Fell abgezogen, das Thie
wurde regelrecht geöffnet und nun verſchlang der Unmenſch das nod
zuckende Herz, die bluttriefende Lunge, die Leber u. ſ. w. Nachde
dies geſchehen war, fraß der Kannibale das warme Fleiſch des
Thieres, bis auf die Knochen, die er vollſtändig abnagte, auf.

Eine der merkwürdigſten rungen der Welt iſt das
Petit Journal“ in Paris. Die tägliche Auflage iſt 1200000

Exemplare und wird täglich von circa 3 bis 4 Millionen Menſchen
Slen Wie der Name ſchon ſagt, iſt es ein kleines Blatt von vie

eiten mit je fünf Spalten. Unter keinen Umſtänden iſt auf de
erſten und zweiten Seite ein Jnſerat erlaubt, dagegen ſind dieſelbe
auf der dritten und vierten. Die Preiſe, die dafür gezahlt werden,
würden einen deutſchen Jnſerenten auf den Rücken fallen laſſen.nitz zu einem Ausfall
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Die nene „Totoſtener.“ Für die Berliner Rennbahnen im allgemeinen,auf die Journaliſten Auf der vierten Seite koſtet die Zeile 5 Francs und auf der dritten
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O Francs für jedesmaliges Erſcheinen jeder Rabatt iſt ausgeſchloſſen.
Beilagen werden nie gemacht. In der Druckerei ſtehen 20 Rotations

Stunde 40000 Exemplare fertig ſtellt.
Das Aktienkapital beläuft ſich auf 50 Millionen Fwne“

Eine furchtbare Fenersbrunſt r as Wäſchegeſchäft
der Madame Martin in Edgware Road (London), beſtehend
aus zwei dreiſtöckigen Häuſern und zwei Hinter
häuſern. Die Flammen griffen ſo rapid um ſich, daß die
darin befindlichen Bewohner nicht gerettet werden konnten. Madame
Martin, fünf junge Mädchen, ein Mann und ein Knabe wurden
Opfer der Flammen. Ferner wurden ſechs gänzlich verkohlte Leichen
gefunden, die noch nicht rekognoszirt ſind. Die Gebäude ſind total
niedergebrannt; ſie gehörten dem Herzog von Portland. Im Gan
zen werden fünfzehn Bewohner vermißt.

Vierfacher Mord. Aus Roubaix wird gemeldet: In der
verfloſſenen Nacht wurden im Arbeiterviertel Fontenay vier Perſonen,
die zwei aneinanderſtoßende Zimmer bewohnten, ermordet, und
zwar der Strohflechter Georges deſſen 17jähriger Sohn und das
Ehepaar Geſchières. Der Mörder, ein Akrobat Derencq wurde im
Treppenhauſe erhängt aufgefunden. Unter ihm lag ein blutiges
Beil auch die Hände und das Kemd des Mörders waren mit Blut
bedeckt. Man vermuthet, daß Dereneg der dem Trunke ergeben
war und bei dem Ehepaar Geſchières Unterkommen gefunden hatte,
die That im Säuferwahnſinn verübt hat.

Ueber einen durch Schnecken aufgehaltenen Eiſenbahn
zug bei Biſerta (Tunis) ſchreibt das Journal „La Nature“: Von

dieſen Schnecken wimmelt es in Tunis, zumal im Sommer, ſie über
ziehen die etwa noch grüngebliebenen Stengel und Bäume, wobei
ſie wirkliche Trauben von ſonderbarem Anblick bilden, denn ihre Schate
iſt um dieſe Zeit ganz weiß. Jetzt, wo ſie jung ſind, iſt ſie grau.
Für den Reiſenden ſind ſie ſehr unange ehm, ſie kriechen in die Zelte,
man findet ſie in den Vorräthen und Kleidern und gelegentlich beim
Aufwachen in Bart und Haaren. Wir hatten dieſes Jahr im Monat
Mai auch einen Einbruch von Fröſchen. Drei Tage lang ſah man
ſie an manchen Orten ſo zahlreich, daß die Erde zu wandeln ſchien.
Sie bewegten fich alle von Nordoſten nach Südweſten.

Folgende intereſſante Heirathsannonce finden wir in den
„Berl. N. N.“:

Sechs junge Mädchen vom Land,
Denen kein Herr bekannt,
Suchen auf dieſe Art
Einen Mann mit Schnurrbart.
Die Kleinſte will einen Juriſten
Alle müſſen es ſein Chritten,
Aus auter Familie entſproſſen,
Die Aelteſte will'n Zeitgenoſſen
Und Oberförſter liebt die Zweite,
Die Dritte gern 'nen Landwirth freite.
Die Vierte ſchwärmt für's Militär,
Am liebſten ihr ein Lieuinant wär.
Die Fünfte iſt für's Wohtibehagen,
Die möchte einen Kauſmann haben.
Fortung hat uns nicht beglückt,
Toch wer uns ſieht, iſt gleich entzückt.

Stets luſtig ſind wir, voll Humor,
Und Laune kommt bei uns nicht vor.
Die Herren werden ſehr gebeten
Mit uns in Briefwechſel zu treten
Crwünſcht iſt auch das Conterfei
Was aber nicht Bedingung ſei
Daſſelbe wird dann retournirt,
Falls uns der Herr nicht convenirt.
Distretion iſt ſelbſtverſtändlich,
Plauderei wär' wirklich ſchändlich.
Antwort erbeten unter „Kismet“
Breslau „Hauptpoſtlagernd“ nicht zu ſpät.

Temperatur- Verhältniſſe im Dezember.
(Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr.)

1893. 18 94.

Wärme Kälte Wärme Kältel at. indDat. Hr. R. Gr a. ind Du Gr. Gr. R.

J. 3 S SW. 1. 0 NW.2. S 1 NW. 2. 3 S SW.3. S 4 SW. 3. S 0 NO.4. 0 SW. 4. S 1 080.5. 1 S W. 5. 1 O.6. m 0 SW. 6. 2 S 80.7. S 3 80. 7. 3 S NW.8. J 1 SW. g. 1 80.9. J 3 880. 9. S 1 80.10. S 1 8. 10. S 3 80.11. S 1 S. II. S 1 80.12. 2 S S. 12. S 3 80.13. S 0 80. 13. S 2 SW.14. 6 S 8. 14 1 SW.15. 2 W. 15. 3 S SW.16. 4 W. 16. 3 SW.17. 4 S W. 17. S 0 NW.18. 0 80. 18. 1 80.19. 1 S. 19. 2 S SW.20. 2 S S. 20. 3 S SW.21. 5 S SW. 21. 2 S NW.22. 1 S SW. 22. 1 S S.23. 1 S S. 23. 3 W.24. 2 S WSW. 24. 4 S W.25. S 1 W. 25 3 SW.26. 2 S W. 26 S 0 SW.27. 3 oò NW. 27 3 S NW.28. 2 S NO. 28 1 S NW.29. S 0 080. 29 2 S SW.30. S 1 80. 30. 2 0 W.31. l 4 W. 31. 1 S5 W.
Letzte Draht- und Fernſprech Nachrichten.

Paris, 3. Januar. Die Morgenblätter melden die Verhaftung
des früheren Direktors und des Vicedirektors der Südbahngeſellſchaft,
Felix Martin und Cerbeland, gegen welche das Unterſuchungs-
verfahren einge eitet worden iſt.

Petersburg, 3. Januar. Jn Folge der Gerüchte, welche über
die Unregelmäßigkeiten im Miniſterium des Verkehrsweſens um-
laufen, hat der Kaiſer die Einſetzung einer Unterſuchungskommiſſion

unter Vorſitz des Senators Takantzeff angeordnet.
New-York, 3. Januar. Das Finanzergebniß der letzten ſechs

Monate 1894 weiſt einen Ueberſchuß von 27 564 465 Dollars auf.

Die „Times“ melden aus Philadelphia, daß in Waſhington ver
laute, da ſich die Lage des Schatzes nicht hebe, ſei es wahrſcheinlich,
daß eine neue Ausgabe von Schatzobligationen im Februar erfolge.

Demſelben Blatt zufolge ſollen die Bankiers von NewYork, welche
mit dem Verhalten des Schatzſekretärs in Bezug auf die Vorlage
betreffend den Geldumlauf unzufrieden ſind, vom Präſidenten Cleve
Iand deſſen Entlaſſung gefordert haben. Dieſer habe Carlisle davon
mit der Verſicherung Mittheilung gemacht, daß ſeine Geſinnungen
ihm gegenüber unverändert ſeien.

7

Volkswirthſchaftlicher Theil.

WochenRNundſchan auf dem Getreidemarkt.
Das Jahr, das ſoeben von uns ſchied, wird ſtets ein denk

würdiges in der Geſchichte des Getreidegeſchäfts, wie in derjenigen
der Landwirthſchaft ſein. Kaum je zuvor ließ ſich eine Saiſon an
fänglich ſo ungemein günſtig an als das Frühjahr 1894, und ſelten
ſchien die Ernte ſchließlich allenthalben in Europa ſo gefährdet als
im vorigen Jahre. Vom Mai bis zur Erntezeit war das Wettermeiſt naß und kalt, und Herbſt und Winter ſo weit wenigſtens, als

letzterer bisher in Frage kommt, zeichneten ſich durch abnorme
Witterung aus. Die Winterſaaten aber ſteben jetzt allenthalben
außerſt verheißungsvoll, ſind aber vielfach in der Entwickelung bereits
ſo weit vorgeſchritten, daß ihnen plötzlicher ſcharfer Froſt gefährlich
werden dürfte.

Das Weihnaktsfeſt ſchien dieſes Mal überall eine längere Unter
brechung des Verkehrs auf den Getreidemärkten als ſonſt veranlaßt
zu haben. In England macht ſich indeß trotzdem nun eine ge
wiſſe Feſtigkeit des Tones bemerklich, und wenn ſie auch noch nicht
in einer Erhöhung der Rotirungen zum Ausdruck kam, ſo zeigt ſie ſich
doch darin, daß ſich nun die Preiſe, welche man kurz vor dem Feſte noch zu
bewilligen zögerte, mit Leichtigkeit erzielen laſſen. Jn einigem Umfange
dürfte das auf das ungemein ſpärliche Angebot auf den Märkten
Großbritanniens während der letzten Zeit zurückzuführen ſein, aber
die Verkäufer werden ſich dieſer Unterſtützung leider wohl nur
vorübergehend erfreuen können. Die nach England unterwegs be
findlichen Quantitäten bleiben nach wie vor gewaltige. In den.
Vereinigten Staaten griff ebenfalls eine kleine Befeſtigung
der Tendenz Platz, jedoch iſt das offenbar auf keine beſonders ge
wichtigen Gründe zurückzuführen. Die Börſe iſt eben immer nur zu
bereit, ſich von jedem noch ſo beſcheidenen Hauſſemomente beeinfluſſen
zu laſſen, um dann, ſobald ſich daſſelbe als unzureichend, oder wo
möglich gar als unmotivirt erweiſt, wieder im Handumdrehen allen
Muth zu verlieren. Die Meldung, daß in Toledo in einem Lager
hauſe 500 000 Buſhel Weizen verbrannten, und das Gerücht, nach
dem die argentiniſchen Häfen der Cholera wegen geſperrt werden
ſollen, veranlaßte ſoeben in NewYork wie in Chicago eine kleine
Verſteifung der Preiſe. Vorläufig ſcheinen aber die ſichtbaren Vor
räthe in Amerika noch immer in der Zunahme begriffen zu ſein.

In Argentinien, wo die Erntearbeiten durch die Ungunſt
der Witterung etwas verzögert wurden, iſt man ſich, nach den vor
liegenden Meldungen zu ſchließen, über das vorausſichtliche Reſultat
noch immer nicht einig, was um ſo bedauerlicher iſt, als Argentinien
neuerdings als Weizenproduzent eine ſo hervirragende Rolle ſpielt.
Die Mehrzaul ber Anſichten geht nun aber dahin, daß es 20 Mil-
lionen Hektoliter für den Export übrig haben wird, d. h. alſo unge
fähr daſſelbe Quantum als im Vorjahre. Das landwirthſchaftliche
Miniſterium Rußlands veröffentlichte ſoeben die Statiſtiken der
vorjährigen Ernte. Darnach ergab ſie im Jahre 1894 in ſämmt-
lichen Getreideſorten circa 350 Millionen Tſchertwert gegen 375
Millionen Tſchertwert in 1893. Die Schifffahrt iſt nun in vielen
Theilen des Reiches geſchloſſen, und anderwärts wird der Flußver-
kehr nur noch mit Hülfe von Eisbrechern aufrecht erhalten. Schnee
ſoll faſt allenthalben die Winterſaaten ſchützen.

Jn Rumänien ſind die Ausſichten in Folge einer ausreichen
den Schneedecke ebenfalls günſtig, und in Belgien, Holland,
Jtalien, Spanien, OeſterreichUngarn und Frank-
reich laſſen ſie nach dem vorliegenden Berichte nichts zu wünſchen
übrig. Aus Auſtralien liefen eine gute Ernte verheißende Meldungen
ein, doch dürfte ſie etwas kleiner als im vorigen Jahre ausfallen.

Vermiſchte Nachrichten.
Das Berliner Spirituslager wird auf 14 Millionen

Liter geſchätzt gegen 7 Millionen im vorigen Jahre.
Karteill der Elbſchifffahrtsgeſellſchaften. Wir hahen in

perfekt geworden und am 1. Januar in Kraft getreten iſt. Der
Minimalſchlepplohn von Rieſa nach Dresden iſt auf 35 Pfg. vro
100 kg normirt worden. Das Kartell iſt ſpeziell für den Getreide
handel von großer Tragweite. Während bisher von den Hamburger
Spediteuren auf Meinung hin Frachten auf kürzere oder längere
Termine weggegeben werden konnten, wie dies ſa für das Zuſtande-
kommen von Getreideverkäufen unbedingt nothwendig iſt, liegt von
nun an die Beſtimmung über die Höhe der Frachtraten einzig in den
Händen der Kartell- Kommiſſion.

Getreidevorräthe in Berlin. Nach der geſtrigen Auf
nahme betrugen die Vorräthe in Berlin in Tonnen zu 1000 Kilogr.:

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Mais
J Boden 14 122 22282 3 113 3891 718 5 455

n Lagerkähnen
4 000

Am Markt 306 800 3053Summa 117428 27 082 3113 1194 718 5 455
Waſſerzufuhr im Dezember

619 24 1881 2842 957 293
Lager am 1. Dezember

15 968 34 2822 41334 405 8480
2. Januar

1892 27 964 2717 1891 6 807 1798 6 556
1891 5180 10024 1090 1 655 160 S
1890 9420 26378 1 100 3 470 10
1889 13 071 52 459 120 4 262 180 S
1888 20832 4 463 1 100 15 103 180 a
1887 18 218 43079 792 2 490 570 S1886 27 261 26014 1800 12250 20 S
1885 25 987 4710 3311 770 10
1884 14 905 14 569 678 5 122 10

Produkten-Verſchiffungen aus Amerika. In der Woche
vom 23. bis 29. Dezember wurden aus atlantiſchen Häfen nach Europa
verſandt: 841 000 Buſhels Weizen, 722 000 Buſhels Mais, 280 000
Sack Mehl, 13 400 Kiſten Speck, 7 820 000 b Schmalz, 780 Faß
Butter, 478 000 b Talg, 14200 Kiſten Käſe und 194000 Barrels
Petroleum.

Getreide-Vorräthe in den Vereinigten Staaten. Nach
telegraphiſchen Berichten aus NewYork ſind in der Woche vom
22. bis 29. Dezember die ſichtbaren Weizen-Vorräthe von 89,07 Mill.
Buſhels auf 88,56 Mill. Buſhels (1893: 80,23 Mill. Buſhels) zurück

egangen und die Mais-Vorräthe von 8,84 Mill. Buſhels auf 9,63Hau Buſhels (1893: 8,32 Mill. Buſhels) geſtiegen.

Conceursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Materialwaarenhändler Friedr. Aug. Lautenſchläger in Lauſigk

(Borna) Uhren und Goldwaarenhändlerin Clementine Agnes ver-
ehelichte Brathuhn in Chemnitz Bäckerei-Jnhaberin Jda Franziska
verw. Franke in Chemnitz Materialwaarenhändler Ernſt Schubert
in Freiberg i. S. Mechanikus Friedrich Gottlob Ernſt Kanitz zu
Leipzig-Reudnitz Frau Martha Jähnichen geb. Köſewitz zu Leipzig

Henriette verw. Winkler in Markneukirchen Gutsbeſitzer
rnſt Louis Ulbricht in Altmittweida (Miltweida); Kaufmann P.

Bachmann zu Annaburg (Prettin); Kunſt- u. Handelsgärtner Aug.
Wilh. Hornemann in (Rieſa).

Marktberichte.
Kartoffeln 2,50--3,00 pro

Gurken
r Halle a. S.,

Nr. 609 der „Hall. Ztg.“ mitgetheilt, daß das Kartell in Magdeburg l Roſenkohl 25 4 pro Liter. Grünkohl 5-8 4 pro Stück

Ruſſ. konm. Eiſenb.-Anl. ber 4 102,40 Bant d. rn 5 1 t5 othaer Zettelbank. rtmann, Sächſ. 147,60 GCoursnotirungen Neue Ruffen von 1893. 65,25 do. rund Creditbant 33, 11400 inrichsdal S. s 13,7
do. NicolaiOblig 4 (102,25 g do. 9 junge z e ibernig Shamrock. 4 1137,30Ruſſ. Boden Kredit 6 eipziger Bank. „3.) ildebrandt Mühlen 16 156,50 Gder Berliner Vörſe do. do. gac. 4,102,25 m e an nait Hörder Hütten conv. o9 5. do. Centr.B.Pf. l. S. 5 agdebg. Bankverein 43 107,0 do. St. Pr. neue 0 76,09 Gvom 3. Jan. 2 Uhr Nachmittag Schwed. St. Anleihe 1886 31,100,50 Magdebg. Privatbank 8 112,10 G Kaliwerke Aſchersleben 10 155,00 G

J. T 3 do. do. 1890 3 100,65 Waklerbant. 61 109,10 RKette Dampfſchifffahrt D. 84,75 GPreußiſche und deutſche wonds. do. Hyp.-Pfobr. 1879 4 190,00 Meininger Hypothekenbank. 6 123,50 G NKörbisdorfer Zuckerfabrik 7 94,00 G
do. do. 1878 4 11603,990 Mitteldeutſche Creditbank. 4 104,60 Lauchhammer conv. 5110,00 G2 Serbiſche Gold Pfobr. 5 84,50 Nationalbank f. Deutſchland 41 139,55) Laurahmte 4 122,6 GDeutſche Reichs Anleihe 106,25 do. Rente 1884 5 l 77,70 Nordd. Bank-Actien. 4 (133,30 Leipziger Brauerei Riebeck. 10 18 G

do. do. 32104,70 G vo. do. 1885 578,00 Oeſterreich. Kredit ult. 117 243 50 Leopoldshaller chem. Fabr. 3 191,00 G
do. do. 3 96,25 Ungar. Gold Rente 1000 4 lI101,75 Preuß. Boden- Kredit 7 (140,00 G do. t.-Pr.. 5 122,5

Preuß. conſ. Staats Anl.. 4 105,80 do. do. 500 4 102.90 do. Centr.- Boden Kr. 9 170,00 vz.B L. Löwe Co. s
do. do. 32104,89 G do. do. 100 4 102,90 do. Hyp.-B. (Spielh.). 61 125,75 Luiſe Tiefban conv. 3 63,50do. do 2. 26,50 S do. E.G.A. 89. 1000 56 1105,90 do. do. (Hübner). 59 116,00 G do. do. St. Pr. 7 817,00do. Staats Sch. Sch. 3 101,09 G do. do. 109 5 1105,00 do. do. volle 52 Magdebg. Baubank-Act. 2 1171,00
do. Prämien Anleihe 124,00 G do. Gold Jnveſt.Anl. 4 Realkredit Bank 5 58,90 Magdeburger Bergwertk 12 240,90Berliner St.Odlig. i 9 s en s 157,00 bz. G Magdeburger Gas Act. 6do. do. neue 1892 2 1.)3, 35 Ruſſ. B. f. ausw. Handel Magdeburger Pferdebahn. 6Erfurrer Stadt Anteide. 101,50 G Eiſenbahn Stamm- u. éStamin- San ge a s i d Nahſerei de zu 8540

Haueſche do. v. I886. 3 p täte A ti Schaffbauſ. BankVerein. 6 137,50 bz. G Marienyütte b. Kotzenau 1 54,10do do. v. 1892.. 2 21 riori u h ten. Schleſiſcher BankVerein 5 II114,90 Menden Schwerre conv. 0 47,50,G
Magdeburger Stadt Anl. 201,20 B S Weimariſche Bank conv. 61 153,69 G do. St. Pr. 0 59,0do. do. v. 1891. 3 101,20 B Dividende 1893. Rorddeutſcher Loyd 3 87,00Weimar. StadrAnl. v. 32101, G Aachen Mäſtricht. 23 77,40 Phönix B.Act. Lit. A. 6 135100Berliner 56 113,75 Altenburg Jeiß 9,97 234,0 Judu trie p j ere do. abgeſt. [10 148,00do. 107,6 Dorrmunod Enſch. St. -Pr. 138,00 Api Pluto, Bergwertk 5 13150

do. 3 103,0 G Halberſt. Blantenb. Eiſ. 5 II8,80 do. do. conv. 5 1390Kur u. Neumärtiſche. 312 Ludwigso. Bexvach. 92/5 138,50 Dividende 1393. Pomm. Maſch. conv. 4 82,00
do. neue 3 102,60 Lübeck Büchen excl. 6 II48,25 G. f. Anilinfabr. 10 219,50 G Riebeck Montanwerte 10 169,75Landſch. Central Mainz Ludwigshafen 42,120,60 Allgem. Elektr. 3296,60 arirer Braunkohlen. 6 104,75
do. do. 3i 102,50 G Marienburg Mlawta 1so0,60 Anglo Kont. Guano. 9 1132,60 do. Zucerf. 3 7100

J do. do. 3 94,60 G do. do. St.-Pr. 5 IIs,50 Anyalter Kohlen o 68,25 Sächſ. Thür. Braunk. 6 11650Z Oſtpreußiſche. z 101,70 6 Oſtpreußifche Südbayn. O 90,75 Anhalter Maſchinen o do. St. Pr. 6S Pommerſche 3 102 20 do- do. St. Pr. 117,10 Berl. And. Maſchinen I132,50 Salzunger Saline 7 120,00
z do. z Saalbahn o 33,50 G Berliner Bockbrauerei. 129,75 Schleſ. Zinkhütte St.Act. (14 192,00S Poſenſche, 4 103,50 B do. St. Pr. 423,108,10 G do. Böhm. Braud. 12 222/-50 do St.- pr. (14 182,00do. 31101,50 Weimar Gera 916,40 do. Brauerei Königſt. 224,90 Schwarytopff 239,75Sächſiſche e e v do. do. St. Pr. 5, 36,00 bz. do. do. Payenvoſer 294,50 G Siemens Glasinduſtrie. 11 182,00

landſchaftl. 3 102,60 Werrabahn I 60,00 do. do. Schültheiß. 248,0 Staßfurt. Chem. Fabr. 8 195,25 G
Schleſiſche, alttandſch. 3 Außig Teplitz abgeſt. 14,4 do. Union Gratweil 108,00 Stolberger ZineAet. 0 36.25

do. neulandſchaftl. 31 101,80 Böymiſche Nordbahn 7 do. Elektricit. W. 101 209,75 G do, do. St.- Pr. 5 10775
Weſtpreußiſche 31/5101,90 do. Weſtbaon 8 do. Thierg. Baugeſ. I191,90 G Sudenburger Maſchinen 10 252,75Kur u. Reumärtiſche 4 105,20 Buſchtiehrader Bayn Ia. B. I o Sismarckoütte. 3 1156,50 G Thüringer Saline 6 98,50

S Pommerſche 4 1105,20 Dux Bodenbach. 128,90 G Bochumer Gußſtahl. 139,00 8 ruſt Actien. 10 149,00
S Preußiſche 4 105,10 Galiz. CarlLudwigsb. abg. 5 105,30 G Bonifazius Bergwerk o 90,50 G Peloce Dampfſchiff Act. 3
S Sächſiſwe 4 1105,25 Kaſchau Oderberg. 4 v,75 G Coemnttz. Maſch. Zimm. I116,50 G Weſteregein Aitali 6 107,75
S l Soleſiſche. 4 105,10 G Kronpr. N. St. Sch. Concordia Bergwert 4 (117 00 G Wittener Guß. G 122,00
Bremer Anl., 85, 87 u. 88 31, 102,10 Lemberg- Czernowihz 7 Cröllwitzer Papier Wurm Revier 4 1606,15Hamb. StaatsRente 3 103,50 Oeſterreich. Nordweſtbahn 5 1I17,20 G Dannenbaum 3 102,50 G Zeiger Maſchinen (20 262,75

do. StaatsAnl. 1886 3 94,40 do. B. (Elbetyal) 59 Deſſauer Gas Act. 10 188,60
Sächſ. StaatsAnl. 1869 203,50 do. Südbahn 43,90 Donnersmarckhütte conv. 6 I117,50 ndo. StaatsRente 3 91,80 Jvangor Domorowo l Dorrmund. Brgb. St. Pr. 32,00 BKurst Kiew do. NUmion St.Pr.. 553 J Ruſſ. Staatsbahn gar. Egeſtorjf Salzwerte 2158,50 ch ſAusländiſche Founds. e Südweſtbahn gar. Cüenbrger Kattun. G 64,50 G We el Cour e.

Warſchau Wiener 173 250,00 Eiſeny. Thale St.-Pr. 71,00Argent. Gold Anleihe 590 59,00 Gotthacdbahn excl. 7 134,25 Floether Maſch. Act. 7 I112,00 G Privatdiscont W
do. innere do. N. 40,80 Jtal. Meridionalbabn. 120,90 a Maſch. conv. 228,0 GBuen.Aires GoldAnl. 5000 532,00 do. Mittelmeerbahn. 51,40 aggenauer Eiſenwert O Schweiz 100 Fr. 8 T. 80,95Tyiten. Gold Anleihe 1889 4, 66,60 Luxembg. Pr. Hur. 3 I ,0 Gelſenkirchen Bergwerk. 6 166,00 Jtal. Platz 100 2. 8T. 75,00

Egyptiſche pri. 3 Anleihe 3i 99,60 Schweizer Centralbahn. 5 135,25 Glauziger Zuckerfabrik S 97,70 Petersb. 100 S. R. 8 T. 219/0do. uniz. I0 do. do. Nordoſtbahn. 5,60 131,20 Greppiner Werte 3 86,25 G Ainſterdam 100 fl. 3 M. I168,55
Griech. Anteide 1881 84. 34,90 do. Unionbahn zu 94,75 Große Berl. Pferdeb. 12/2274,00 Belg. Plätz 100 Fr. 8T. 8l1l,05

do. tkonſ. Goldrente 4 26.75 Weſtſicilian. Bahn. 3 58,90 Halleſche Maſchinen. 27 375,90 Lond. 1 Lürl. 8 T. 20,3
do. MonopolAnleihe. 4 35,10 Harktort St.Pr. conv. 9 I112,75 Bond. 1 Sſri. 3 W. 20,35do. Gold Anl. v. 1890. do. Brückenb. conn. 732221,00 G Paris 100 Fr. 10 T. S81,10Rente 5 2 Bank Actien. do. do. Sr. W er Wien. Oe. W. 100 fl. 10 T. 164,30
iſſb. St.Anl. 86, J. u. II. 4 2,60

Mexik. Anleihe 7 J d 9 Dividende 1893. r errereowOoMODVOkGSSCCCdo. do. 1890..... /2,2 erg Märk. B. i. Elberf. 7 139,50 n jBerliner Handels Geſ. 5 1155,90 Schluß 7 Courſe.
do. Staats-Eiſenb.-Obl. 5 57,25 do. ant 5 110,00 Tendenz: feſt.Norweg. Staats Anl. 88 3 Börſen Handels Verein 8 208,00 g o Reichsanleihe 25 Nationalbank f. Deutſchland 130,40

Heſterr. GoldRenre 4 1102,25 Braunſchw. Hann. Hypoth. 59 117,75 Jtal. Renten 85,90 Gotthardbahn. 164,20
do. Papier-Rente. 4 97,25 Bremer Bank Martktſt. 5 106,50 G Ung. Goldrente 101,40 Marienburger 80,26
do. Silber-Rente 4 r 97,25 Breslauer Disk.- Bant 5 105,00 Ruſfſ. Noten 220, 25 Oſtpreuß. Südbahn 90,75

Port. Staats-Anl. 88--89. 36,50 do. Wechſel -Bant. 5 102,80 Convertirte Türken Rufſ. Süd WeſtbahnRöm. St.-Anl. II. VIII. 4 8180 Darmſtädter Bank. 51 151,70 Buſchtierader 262,00 Warſchau Wien 2Rumän. fund. 5 102,v0 Deſſauer Landesbank. 7 126,00 Eloethal 132,10 Bochumer Gußſtahl. 139,40do. amort. 5 197,60 Deutſche Bant 8 1172,90 Prinz HeinrichBahn 1601,50 Dortm. Union St.Pr. 62,25vo. do. 1891. 4 805,80 do. Genoſſenſchaftsbank. 5 I115,75 Berliner Handelsgeſellſchaft 154,60 Saurahütte 12-
Kuſf. konſ. Anl. 1890er 101,25 do. Hypothetenbant. 7 1I126,30 Deutſche Bant 172,50 Harpener Kohlen 147,99do. Gold Rente 1883. 6 Disconto Commandit. 6 207,10 Dresdner Bant 157,90 Hibernia 187,26do. do. 1881. W 7 101,20 Dresdener Bank. e 5 157,90 Darmſtädter Bane 152,90 Nordd. Llovd e e 87,75do. Puj Fiſenb. Anleihe 4 102,40 do. BankVerein 5 11 1,60 Disc.- Geſellſchaft 207,25 Hamb. Packet 82,75



Birnen Korb A. 20--40 4 pro Mdl., ReſtKorb 15--50 4 pro Mdol., Pflaumen Korb, M4 pro Ltr., t r r 4 Pfd. Rüſſe hieſige 25
Schck., Gänſe 4,00--9,00 pro Stück, Capaunen 3—4 pro
Stück, Hühner 2,00 Hähnchen 1,50 pro Stck.,Tauben (Haus) 1,20 das Paar, Enten 3,00--4,00 pro Stück,
Haſen 2,50—3,00 r wilde 0,80 1,00 Rebhühner1,30 Faſanen 3-4 A. Stck., Rehwild 65 4 Ptw, Rothwild
60 4, Dam:vild 60 a pro Pfd., Krammetsvögei Stck.,
Fiſche: Karpfen 1--1,20 Hecht 1-1,20 c Aal 1,30 1,50
Schleie 1,40 Lachs (Rhein) und Lachs (Weſer) minder
werthig, Jander 80 4. Hummer 3 Barben c. 60
Seezungen 1,50 Steinbutt 1,50 Schellfiſch 2c. 30
VWeißfiſch 30 Krebſe (Tafel) A. pro Schock, Krebſe,
kleine 45 A. pro Schock, Butter 60--75 4 pro Stck., Eier
6-10 4 pro Stück, Käſe 5--10 4 pro Stück, Rindfleiſch zum Kochen
69--70 4, eineſteſſh60-75 Hanmelfleiſch 650 70 4, Kalb
fleiſch 60 70

Verlin, I. Januar.tation der Woll- Intereſſenten
verlief gleich ſeinem Vorgänger ruhig.
führen fort, ſich das Nöthige in Deutſchen Wollen zu decken, ſo daß
immerhin ca. 3000 Centner Rückenwäſchen und ca. 1400 Centner
ungewaſchene Wollen verkauft wurden. Preiſe blieben unverändert
ſchwach. Jn überſeriſchen Wollen hielt die ſchon zu Ende des
vorigen Monates angedeutete regere Nachfrage auf Baſis der billigen
Londoner A ftions-Werthe den ganzen Dezember über an, und de
Umäätze erreichten über 5000 Ballen, zur Hälfte Cap, zur anderen
Buenos Ayres und Auſtral-Wollen. Das ſoeben beendete Jahr
brachte für den Wollhandel arge Enttäuſchungen, es iſt wiederum zu
den ungünſtigen zu rechnen. Man war wohl berechtigt, an das
Jahr 1894 Hoffnungen für eine Beſſerung im Geſchäfte zu knüpfen
Anzeichen waren vorhanden in Folge des in Kraft getretenen Handels
vertrages zwiſchen Deutſchland und Rußland, ſowie die Zollherab
ſetzung in Amerika Wilſon Bill welche größeren Export nach
dieſem Lande erwarten ließ. Die Wirkung des Handelsvertrages
entſprach jedoch noch nicht den gehegten Erwartungen und die un-
günſtigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe in Amerika ſpitzten ſich nur
noch mehr zu, ſo daß die Konſumkraft der Bevölkerung ſich weiter
abſchwächte und der Ausfuhrhandel nach dieſem Lande noch nicht
die erhofften Fortſchritte machen konnte. Hierzu kamen der uner-
wartete ſtarke Preisrückgang die Folge wilder Spekulation auf
dem Termin Kammzugmarkte, die andauernd ſehr ſchlechte Geſchäfts
lage in Frankreich, geringerer Verbrauch an Rohmaterial und größere
Wollſchuren in den überſeeiſchen Ländern. Preiſe verfolgten, wenn

MonalsBericht der ſtändigen Depu
Der Monat Dezember

auch mit kleinen Unterbrechungen, eine weichende Ten-
denz. Jan den erſten Monaten des Jahres zeigte ſich
regere Nachfrage, dieſelbe ſchwächte ſich dann bis zu
den Juni Märkten die ſchleppend verliefen ab, die Monate Juli,Augu September brachten eine kleine Beſſerung bis die Vorkomm-
niſſe auf dem Termin-Kammzug Markte eine vollſtändige Unſicher
heit im Geſchäite herbeiführten, die bis heute noch nicht überwunden
iſt. Am Schluſſe des Jahres ſtellten ſich die Preiſe für Deutſche
Wollen ca. 7 pCt., für überſeeiſche 10 bis 15 pCt. niedriger gegen

Hierländiſche Fabri anten

Dez. 1893. Jn letzteren Gattungen lag das Geſchäft am ungünſiigſien. Weizen: loco: 122-140, Mai 139,75, Juni 140,75, Jult
Die Vorräthe in Deutſchen Wollen Rückenwäſchen, betragen ca. 141,50, Tendenz ruhig. Roggen: loco 111 115, Mai 118,50,

14 000 Ctr. gegen ca. 21 000 Ctr. ca. 1500 Ctr. ungewaſchene Juni 119,25, Juli 120,25, Tendenz: ſchwach. Hafer: loco:
Wollen und ca. 2500 Ballen überſeeiſche, meiſt Cap Wollen gegen 106 140, Mai 115, Juni 116, Juli 116,50. Tendenz
ca. 2000 Ballen im n Jahre zur ſelben Zeit. feſt. t 7 33: 92 S r Tode

7 ew- rk, 2. anuar. le ramm. u oco: Mai 43,40 uni n er en nzNew PYorr, 9 gre feſt. Spiritus: (70er Waare): loco 31 ,70, Januar 36,10,
Waarenbericht. Mai 37,50, Juni 37,80, Sept. 38,60, Tendenz: feſt. Gder

Vaumwolle, NewYork 5it/s ſteam 7,10 Waare: lofo: 51,30. Petroleum: loko 19,70.
p do. NewOrleans 5! g ſ e Jrotners
etroleum träge aſfee fair Rio Nr. 7 58d h 37 Mio A. 7 Jan. Lonröberiht der Bankſirmen zu Halle g. S.

do. Philadelphia 39 Mit, S do. p. März 13,30

do rohes „00 Me pring elears 2,55 B ende iine vie vom 3. Januar 1805. Zf. Coursnotizdo. Pipe line cert. Zucker fürp. Dezbr. 95 Kupfer 10,00 S T 2 clleſche a StadtAnleihe von s 4 103,50 GUeſche 31 Theater Anleihe von 1884 e i. 100,75 vZucerberichte. S J Ines von a S z i
lleſche 31 StadtAnleihe von 2.
keuer 31 StadtAnleihe S 3 i 100 00Magdeburg, den 3. Januar 1894. (Eig. Drahtbericht.) t üke e e z t ineKoritzeker, eret, von n alte Eri ten Gem. Melis T. init Faß 19,50. lberſtädter StadtAnleihe von 1890. S i 100,50 b G

eue Ernte 9,05- G lö. Stimmung: tuhig. Naumburger 3 StadtAnleihe a 100,06Koruzucter- excl. 38 Rendem. alte Ernte Rohzucker I. Produkt. Traußito f. a. v. Landfchafttiche zie EentralPfandbriefe 3 i 102 29

5,70, neue Ernte 8 60--8, 70. Hamburg Sächſiſche 4 landſchaftliche Pfandbriefe. 4Nachprodutkte excl., 759 Rendem. 5,80 per Januar 8,55 bz, 8,57 B Sächſiſche 31 Landſchafl. Pfandbriefe zu 102,20 G
Stimmung matt. (6,55. per Februar 3621 8.63: z B. Sächſiſche 490 Provinzial Anleihe S 104,90
Vrodygiſinade h I. per c 7 Sächſiſche 31 Provinzial Anleihe S 2ver April ar S, V. Kuappſf chaftsberuf enoſſenſchaft 495 Anleihe S 4 03,5Gent. Naffinade t Faß 20,50—21,50. Stimmung: matt. tn S n el. Z J Sin

röllwi ienPapierfabri oth. AnleiheHamburg, den 3. Januar. Vorm. 11 Uhr., (Eig. Drahtbericht.) Hat e Acte Brauerel ges Höre Anieihe 10040
Zuckernarkt. (Aufangsvericht. Nüben-Nohzucker Produkt. S Zuckerfabrit, 49 HypothekenAnleihe. 4 100,50 G

Baſis 889 Rendement, frei an Vord Hanburg. n I h z e rJanuar B,60. Mai 8.92 Teudenz: ruhig Waid ar raunt oh i o Hypotheken AnleiheWMär: ö hlen 4 Hy othekenAnl eihe 103.50 GNärz 8,80. Auguſt V Sächſiſch Thür. Braunkohl. Wer ne o Schuior, e u 104,25 G
Je De e oltaveg 735 L 32 2 2 4 104,50 G

9 v 9 e i re t arölrabrit 5 uldverſd. 193 S 5 105,90 GBörfe von Verlin vom 3. Januar. dalleſche VaukvereinAetien 1893 7 5 150,00 b
Fondsbörſe. Die beſſere Diepoſition der Weſtbörſen und die Spar und VorſchißbantLictien. 3

Erholung in Wien bewirkten die zur Aufwärtsbewegung geneigte e e e
Tendenz der Börſe. Auch heute gab der Fondsmarkt, beſonders DoörſtewitzRattmannsdorfer Braunk.Jud.-Actien. 1893 94 h 4
heimiſche Anlagen, die Direktiven zur Befeſtigung des Anlagemarktes. Eilenbucg, KattunManufaeturActien. 1893 940 4 53,00 G
Von fremden Fonds Ftaliener lebhaft gefragt, was mit der Ultimo- e erſobae denen i c
regulirung in Paris zuſammenhängen ſoll öſterreichiſche Haueſhe Naſchinenfabrit-Aetien Puses 27beſſer. Ruſſenwerthe weiter feſt. Im Bankenmarkt Diskonto le de Straßendadn Letien
Commandit, Deutſche Bank, Handrls-Geſ. llſchaft, Dresdner oder Judterfebeit Betten ten Pieuan

höher bewerthet, ſchweizeriſche unregelmäßig, Warſchau Wiener Landederg, Rahgfabrit Aetien Pisobu s 5
weiter gefragt, Prinz Heinrichbahn beſſer,, Truſt Dynamit Raumbirger BräunkovlenAetien 1893/92 s 41326.00
anziehend, Schifffahrtsaftien erhölt. Eiſenaktien zeigten gute Haltung. gen slabritRetien eneieeh
Es wird angenommen, daß nach Beendigung des Krieges zwiſchen SachſiſhTour. Brauntodlen St. dictien 1803 s
China und Japan die deutſche Eiſeninduſtrie lohnende Beſchäftigung r Vranmtovien StrPr.-Aekien er 9 r

er r 2 zaldauer BraunkohlenSt.Actien 3finden werde. In zweiter Börſeuſtunde Erholung des geſammten WerſchenWeihenfelſer BrauntohlenSt.(ctien icos l 18000 6

Marktes. zeiter MaſchinenfabrikActien [Schaede]. 1893 9420 4Prodnkteubörſe. Mattes Amerika drückte und geringe Kauf Zelger Waraffine d SolarölfabrikAelien ln B
luſt trieb zur Herabſetzung der Preiſe. Hafer bei ſchwacher Nach Zeugderſ die teuer ver haneSeraieaige)::: g
frage feſt. Rüböl ſtill, aber behauptet. Spiritus mäßig umgeſetzt Conſolit. Halleſche Pfännerſchaft Kuxe 10f,00 Gund nachgebend. Die Courſe der mit bezeichneten Effecten verſtehen D pro Stück.

Hiermit bringen wir denTarif v Suleſhen Hafenbahn

zur öffentlichen Kenntniß.
Es werden Jur Wagenladungen befördert.

abhängig von der Länge des Beförderungsweges.
hie Für jeden nach und von der Stagntsbahn verkehrenden Wagen iſt zu

zahl
Ohne Rückſicht auf das Ladegewicht:

a. für jeden zw. i- oder dreiachſigen
und Expeditionsgebühr von

b. für jeden vierachſigen Wogen eine ſolche von
2) Eine Fracht für jede angefangene 1000 kg (20 Ctr.)

a. von 35Pfennigen für die Güter der allgemeinen Wagenladungsklaſſe
und der Specialtarife I und II,b. von 20 Pfennigen für die Güter des Specialtarifs III.

Im internen Verkehr der Hafenbahn ermäßigt ſich die unter I genannke
Ueberſchiede und Expeditionsgebühr auf 2,00 bezw. 4,00 Mark für den Wagen,

die Frachtſätze bleiben di ſelben. 182
Halle a. S., den 2. Januar 1895.

Der Porſtand der Halle'ſchen Hafenbahn A.-6.
H. Werther.

Holz Verkauf.
Mountag, den 14. Januar er., Vorm. Uhr, im Wrede'ſchen Gaſt

hofe zu Petersberg aus dem Schutzbez. etersberga. vom alten Einſchlage aus Jagen 96b, e und 101
83 Eichen 48,56 Fm.,

b. vom neuen u aus gen 96 b
116 Eichen 172,52 Fmin., 2 Rm. eichen. Nutzkloben, 119 Rm. Kloben,
37 Knüppel u. 300 Rm. Reiſig III. 1104

Königliche Oberfoörſterei Zöckeritz.

An u. Verkäufe.

A. 6.
Die Beförderungspreiſe ſind un-

We eine Veberichiese
Mark,

5

Diverses.
Holz Auktion.
Jm Forſtrevier Burglemnitz ſollen

1. Freita d. II. Januar,Vorm, 9 Uhr,
Forſtort Steinbruch und T. onkenten
ca. 300kief. Brett n. Bauſtämme,

2. Montag, d. 14. Januar,
Vorm. 9 Uhr,

a Forſtort Karnickelhau
ca. 120 kreferne Brettſtämme,

(feinjährigſter Qualität)
b Forſtort Pöplitzer Winkel

ca. 400 kieferne Bauſtämnme
an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft
werden.

Burgkemnitz, den 30. Dezbr. 1894.

Die Forſtverwaltung.
A. Kaden. [105

Holzverkauf.

In ver Dölauer Heide,
agen 55, am Nietlebener es ſollen
eitag, den II. Jannar, v. 10 Uhrab 4 ichen mit 4 Fm., 1 Birke und

800 Kiefern mit 440 Fm. an dieMeiſtbietenden verkauft werden.
Schkenditz, den 2. Januar 1895.

Königliche Oberförſterei.

48 O. Dr. R. 3

Kirchliche Anzeige.
In dem Opferſtock der St. Ulrichs

kirche fanden ſich 1 50 für Ob-
dachloſe, 1 50 3 für eine hilfsbedürf-
tige Wittwe oder Waiſe, 50 4 für eine
arme Familie, 50 für eine arme Kranke,
50 4 für eine alte bedürftige Frau. Gott
ſegne Geber und Gaben!

Wächtler, Oberpfarrer.

Dankſag gang ehe
Zu Weihnachtsgeſchenken für

ſind bei mir x von Frl. Wagner
A., N. N. Ungenannt 3B. Ficdrichs H. K. 3 A. D.Fr. Paſtor g. u. Frl. B. 3Poit Halle 100 x erhem fürs

Siechenhaus von W. B. 1
Gott ſegne Geber und

Paſtor Nietsehmannu,
2 A. für eine alte kranke Frau habe

ich dem Becken der Domkirche ent-
nommen. Herzlichen Dank!

D. Goebel.
In Folge des Aufrufs für Weihnachts

Beſcheerung des Eckartshauſes Paßen
ein und wurden von HerrnNeidharat befördert: 1 a era
rau u H. 2rof. Dr. H. 6 St. W

emerit. 3 C 2 Kob. 3 A.
durch en Dan. Ernſt

H. 10 v. M. 10 An. 5J. Fricke.

Anissslieh es Jalweswechsels nd r uns

eine so reiche Anzahl von Glückwünschen
aus Fern und Nah zugegangen, dass es
uns unmöglich ist, alle einzeln zu be-
ant worten. Indem wir an dieser Stelle
für die Aufmerksamkeit bestens danken,
erwidern wir dieselben auf das ver
bindlichstoe.

Heclaction der Hall. Ztg.
2

S Offene und geſuchte i
Stellen.

Zum Antritt für ſpäteſtens 1. März er.
wird ein junger thätiger Mann, der
mit Rübenbau vertraut, 181als Verwalter
geſucht. Zeu nißAbſchr. nebſt Gehalts-
anſprüchen ſind zu richten an

Rittergut Berg vor Eilenburg.

Ein durchaus thätiger, ſolider und n

zu junger 187V er walter
findet den 1. April unter Leitung desPrinz ipals Stellung auf

Rit.ergut Bieſen bei Zſchortau,
Berl.-Anh.-E.

Suche einen ordentlichen kräftigen
Mann, möglichſt Artilleriſt, als [30

BVierkutſcher.
Stellung dauernd und gut beſoldet.
Fr. Seelig, Branerei, Torgau.
Ein verheiratheter Kutſcher

a Kavalleriſt) wird per ſofort oder
1. Februar geſucht. 32Keussner, Röottelsdorf.

Ein jüngerer, verheiratheter [25

Kutscher
und ein desgl. Pferdekuecht erhalten
Dienſt zu ſogleich oder 1. April.

Steinfurth b. Jeßnitz i. A.
HenckKe,

W Auffſeher u. Vorarbeiter, R
ſowie Arbeiter und Arbeiterinnen ſtellt
nächſten Sommer jede Anzahl auf Wunſch
der Herrſchaft unter günſtigen Bedingungen

Aufſeher 0. VierothLipte, Kreis Landsberg a. W.

u Ldw. i. geſetzt. J., i. ugk. St. a1. Verw., i. v v rig J. garb;
m. gut. E. erfahr. Ldw. zum1. März od. Apr. St. a. all. Beamt. u.

d. Herrn od. e. J utes ev. Hofb. e.
r. Wirthſch. Gefl. Off. u. Z 84 an t

d. Ztg. erb.

uetArbeiter Ge
Rittergut Dieskau b.

ſucht für den 1. April dieſes Jahres einigeordentliche Arbeiterfamilien bei 3
Wohnung u. gutem Lohn als Dreſcher.

Sohn eines Rittergutsbeſitzers, der
ſeine Lehrzeit beendet ünd am 1. Oktober
ſeiner einjähr. Militärpflicht genügen will,
ſucht zur weiteren Ausbildung auf einergen Rübenwirthſchaft unter direkter

eitun n eine Stelle. Familien
n Bedingung. Anfragen befördertExped. d. Zig. unter Z. e [83

Suche
zum 1. April d. J. einen tüchtigen, nun
ſichtigen verheiratheten Beamten,
welcher bereits als Hofmeiſter oder Auf-
ſeher in Stellung war, in allen Fächern
der Landwirthſchaft erfahren und im
Beſitz beſter Empfehlungen iſt.

Zeugnißabſchriften u. Gehalts Anſprüche
ſind einzuſenden.

M. Gravenhorst,
Oberamtmann zu Garſeng

bei Cönnern a. S.
W 2 Büffetfräuleinfär Vehnhef zum 15. Januar d. J.

geſucht. Zeugniſſe u. Photographie
einzuſenden an

Frau Anna Fleckinger,
Kl. Ulrichſtraße S, p.

Virthſchafterin Geſuch.
Ein anſtändiges junges Mädchen, im

Alter von 18--22 Jahren, die in der
Milchwirthſchaft erfahren, findet Stellung
in einer Oekonomie-Wirthſchaft. Antritt
ſofort. Offerten unter A. B. 333
poſtlagernd Esperſtedt, Bez. Halle. [31

Er. Ulrichſtraße 51
großer ſchöner Laden (neben Eingang),
mit Wohuaung per 1. Avril 1895 zu
vermiethen. Wohnung auch früher.

Näheres beim Verwalter Otto Knoche,
Zinksgartenſtraße 2, part.

r re 14 iſt die II. Etage zu
vermiethen, 1. April beziehbar. [64

Wohn. 2 St., 2 K. m. Zhbh. p. ſof. od.b 1. Ap. 95 z. v. Pr. 300 Niemeyerſt. 17.

Jin gartewitrare 9 eine Wohnung,
reppen, zum Preiſe von 200

1. April zu vermiethen.

M eckelſtr. 2 Wort
nahe der Bahn. zu vermiethen.

Näheres bei Herrn Bäckermeiſter
X Grosse daſelbſt. [94

Karlſtraße 2, J. Etage,
5 St., 4 Kamm., Balk., K. u. Zub.
1. April zu verm. Näh. daſ. [67

II. Etage

Wirthschafterin.
Suche zum ſofortigen Antritte eine in allen

Zweigen der Landwirthſchaft erfahrene
Wirthſchafterin in mittleren Jahren.

Dieſelbe muß gute bür Küche
ausgezeichnet verſtehen. ehalt 300

Dederſtedt bei Eisleben. [32
R. EBrausge.

X Vermiethungen.

Bahnhof ſtraße 26
iſt 1. Januar 1895 die 2. Etage zu ver
miethen.

PolksKafferHallen
des r für Volkswohl:

I. am Leipziger Thurme.II. Alte Promenade (Reitb.).

III. Moritzzwinger.
IV. Jm „Rothen Thurm“

in der früheren Hanptwache.

preiswer.

Gr. Ulrichſtr. 59x Alle vier ſind geöffnet von frühX iſt die II. Etage, 6 Fenſter Front 1/6 Uhr an.
X (10 Piecen), für 550 c ſof. od. ſpät.! S3 r'd verabreicht:

X zu vermiethen. [95 Kaffee,Breiteſtraßze 19 z. verm. p. 1./4. 95 Hiich
Beletage u. II. Etage, 7 St., Küch. e Wor 6 zu 5
u. Zub. 800 bez. 700 Seitenfi. uEtg., 3 e u. Zub., e Switermaſſer-
Lomptoir u. Lagerräume, Seitenfl.1 Tr. f; 450 auch z. Werkſtatt. in IV. auch Suppe zu 10 4.

mit Wohnung geeignet, p. ſof. Keller Marken zu 5 welche ſich beſonders
mit beſ. Eingang, 90 A. Näheres u Geſchenken an Bedürftige eignen, und
Part. zu erfragen. (47 in den vier Hallen verwendet werden
Die Reſtaurationslokalitäten

im Grundſtück Nicolaiſtr. 6 hier (Händel
park) mit großem Garten, ſind jetzt over

zu vermiethen.ſpäter
fahren im Bureau, Gr. Steinſtr. 19.

n ſind in allen vier Zallen, ſowie
i Herrn Kaufmann Beyer, Ecke der

Lripziger- und Königſtraße, bei HerrnKaufmann Sachs, Geiſtſtr. 21 u. Herrn

Flade, Zwingerſtr. 5, zu haben.Näheres zu er- Die Verwaltung der

Annoncoen-
Annahme
für alle Zeitungen

Bauplätze
in Theilen von 300--4000 Mir zu verkaufen.

Halle a. S.
Brüderatr.

Telephon No. 151r o
Ununterbrochen geöffnet von 8 7 Uhr. Fernſprecher 151.

im Süden, an bereits
ausgebauten Straßen,

Käufer beliebenJe Adr. unter K. w- 9694 an Rud. Mosse, Halle, einzureichen.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten.

Rotationsdruck und r von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87.

Volks-Kaffee-Hallen J, II, III, IV.
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Halle a. S., Donuerstag, den 3. Jannar

[Nachdruck verboten.

Bruder Roderich.
[2] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Es entſtand jetzt eine längere Pauſe. Die Profeſſorstochter
wagte nicht, dieſelbe zu unterbrechen; ſie hätte keine Worte ge
funden, die ihr nicht banal erſchienen wären. Sie ſah auf die
Karte nieder, die ſie im Schooß hielt. „Noderich von Hünold,Maler,“ ſtand es da in tchegrophitier Schrift, und unten am

Rande: „London.“
Ein hübſcher Name! Und ein Künſtler alſo!
Plötzlich erinnerte ſie ſich, von ihm erſt unlängſt geleſen zu

n anz beſtimmt, er mußte der Autor des Gemäldes „Die
ornen“ ſein, das vor kurzem in der Preſſe ſo eingehend be

ſprochen und gerühmt worden war. Beſonders war ihr der Satz
erinnerlich von dem jungen deutſchen Künſtler, der im Auslande,
im „nebeligen England“ ſeinen „eigenartigen, halb nordiſch
ſchwermüthigen, halb ſüdlich dämoniſchen Schöpfungen“ lebe.

Welch ein intereſſanter Mann!
„Und gedenken Sie ſpäter wieder nach England zurückzu

kehren, Herr von Hü nold?“
„Das hängt eben von den Dingen ab, denen ich v t mit

Bangen entgegengehe. Jch wünſche aus ganzem Herzen, daß mir
wieder wohl werde auf dem deutſchen Boden, den ich bisher in
meinen, wie ich jetzt erkenne, wohl allzu weit ausgreifenden Groll
mit einbezogen habe. Als ich mich da vor vierzehn Tagen zum
vermeintlichen Sommeraufenthalt auf Rügen feſtſetzte, da folgte
ich vielleicht ſchon einem unbewußten Drange.“

„Sie waren lange im Auslande
„An zehn Jahre, von denen der größere Theil einem ſchweren,

ſchweren Kampf ums Daſein gewidmet war. Jch habe zwiſchen
kalten, feindlich fremden Geſichtern gelebt. Aber ich wollte es ſo.
Jch habe mich des Umganges mit freundlichen Menſchen faſt
völlig entwöhnt. Wiſſen Sie, daß ich erſt jetzt, durch meine
Begegnung mit Jhnen erkenne, was ich vor allem ſo lange ent-
behrte? Die Frauenſeele.“

„Ei, das iſt ein ſchlechtes Kompliment für die Brittinnen.“
lachte kurz auf. „Jch will den engliſchen Damen nicht

unrecht thun. Es iſt nur meine Schuld, daß ich da drüben nicht
warm werden konnte. Nun ſpüre ich erſt, daß mir dort keine
eigentliche innere Entwickelung wurde. Jetzt aber erfüllt mich
die Ahnung, daß ich vor der entſcheidendſten Wendung meines
Schickſals ſtehe. Wie es kommen wird wer weiß es? Die
eiſige Hülle, in die ich mich bisher eingeſponnen habe, iſt jeden
falls geſprengt, mein Herz iſt offen bewahre mich nur Gott
vor einer Täuſchung des frommen Glaubens, der ſich in den
letzten Tagen in mir aufbaute! Es würde mich vergiften.“

Sein Ton erſchütterte ſie, obgleich ſie den Sinn der Worte
kaum verſtand. Jhre Bewegung brachte ihn zur Beſinnung.
Seine düſtere Miene heiterte ſich auf.

„Vergeben Sie mir, mein Fräulein! Jch tiſche Jhnen da
ungereimtes Zeug auf. Halten Sie es dem Träumer zu gute,
re ſich in langer Einſamkeit gewöhnt hat, zuweilen laut zu

en.“
Er lenkte nun das Geſpräch auf heitere Dinge, und zwar

mit einer Gewandtheit, die bei dem „in langer Einſamkeit träumen-
den“ Manne in Erſtannen ſetzen konnte und jedenfalls ein Beweis
von jener vornehmen Erziehung war, die, wenn ſie ſchon das

erz kalt läßt, doch dem äußeren Menſchen von Haus aus den
tempel gefälliger Lebensart aufdrückt.

Fräulein Dönemann jedoch hätte gerne noch mehr aus dem
Lebensverhältniſſen des Künſtlers erfahren und wußte mit dem
angeborenen Geſchick der Evastochter auf dieſes Thema zurück
en Hünold erzählte denn auch ganz leichthin, daß er in
Mainz geboren und nach dem deutſch franzöſiſchen Kriege als
dreizehnjähriger Knabe mit der Mutter und deren zweitem Gatten
nach Straßburg gezogen ſei, wo der Stiefvater Handelsverbin

m

dungen unterhalten habe. Nach abſolvirtem Gymnaſium habe er
in Karlsruhe die Kunſtſchule beſucht bis zu ſeiner Abreiſe
nach England. Aber über die eigentlichen Gründe zu dieſer Reiſe
eilte er hinweg; er ſchien ſeiner jungen Gefährtin die nähere
Schilderung unerquicklicher Epiſoden erſparen zu wollen.
London hatte er Anfangs deutſchen Sprach und Zeichenunter
richt gegeben und ſich kümmerlich durchgebracht, bis es ihm ge
lungen war, ganz aus eigener Kraft die hohen, künſtleriſchen
in zu erklimmen, die ihm ſchon in zartem Alter vorgeſchwebt

atten und die wie ſeine andächtige Zuhörerin vermuthete
um Theil wohl ebenfalls an dem ſpäteren Konflikt mit ſeiner

milie ſchuld geweſen waren.
Jn dem anregenden Geſpräche achtete die Kleine kaum auf

das mehrmalige Anhalten des Zuges. Da war es ihr eine
Ueberraſchung, und zwar eine keineswegs willkommene, als man
in die Station einfuhr, die die lauten Rufe der Schaffner als
Granſee bezeichneten.

Hünold zog die Uhr. „Wahrhaftig, da ſind Sie zur Stelle,
mein Fräulein! Wie doch die Zeit vergangen iſt!“

Sie erhob ſich mit einer unverhohlenen Schmollmiene, da
riß der Schaffner auch ſchon die Thür auf.

„So, da ſin' mer! Der Herr Profeſſor wartet ſchon auf
das Fräulein. Bitte, ſich zu beeilen!“

Die Angerufene nickte, dann wandte ſie ſich an den Maler.
Einige Abſchiedsworte von beiden Seiten, ein flüchtiger Händedruck
und ſie trennten ſich mit dem Bewußtſein, ſich nun wieder fremd
geworden zu ſein.

Hünold ſah der Enteilenden nicht einmal nach. Er machte
ſich's wieder in ſeiner Fenſterecke bequem und ſteckte ſich mit
vieler a eine Cigarre an. Als ſich der Zug auf's
Neue in Bewegung ſetzte, nahm er mit einem letzten Gedanken
von der improviſirten Reiſebekanntſchaft Abſchied

Es iſt doch abſonderlich, wie ich den kam, vor dieſem Back-
fiſch meine Schmerzen auszukramen. Und ich galt doch immer
als verſchloſſen, beſonders den Weibern gegenüber. Jſt es die
Erſchütterung der letzten Tage oder der Wiedereintritt in die
Region der vaterländiſchen Sentimentalität, was mich ſo kindlich
weichmüthig gemacht hat?

Um die Mittagsſtunde brauſte der Zug in die Rieſenhalle
des Stettiner Bahnhofes in Berlin hinein.

Als ſich Hünold im geräuſchvollen Gewimmel nach dem
Ausgange begab, blendete ihn ein heller Handſchuh, der ihm
winkte. Er ſah zur Seite und erblickte die kleine Dönemann,
die ihm zulächelte und den würdevollen Papa Profeſſor, deſſen
Arm ſie hielt, auf die Erſcheinung des liebenswürdigen Reiſe
gefährten zwiſchen W und Granſee aufmerkſam machte.
Hünold zog reſpektvoll grüßend den Hut, ohne jedoch ſtehen zu
bleiben. Er bemerkte nicht einmal den umflorten Blick, der ihm
noch lange im Gedränge nachfolgte.

II

Todesſtille herrſchte in dem großen Zimmer, in dem die dicht
zuſammengezogenen Gardinen jedem Sonnenſtrahl den Eingang
wehrten. Lautloſe Schatten glitten über den dicken Teppich, der
die Schritte verſchlang es waren die Dienſtboten, die ab und
zu gingen, den Anordnungen des eben fortgegangenen Arztes zu
entſprechen. Das rieſige Himmelbett mit den ſchweren Ripsvor-
hängen inmitten des verdunkelten Gemaches erſchien faſt wie ein
Katafalk, und da man die Kranke, um die ſich der ganze düſtere
Apparat drehte, nicht ſah, ſo machte dieſe Scenerie einen doppelt
unheimlichen Eindruck. Das regelmäßige Ticken der Wanduhr
ſchien hier ein beſonders eindringliches Mahnzeichen der uner
bitterlich vorwärtsſchreitenden Zeit.

Jetzt durchzitterte ein leiſes Aechzen die ſchwüle Luft, man
hörte das Waſſer von einer Kompreſſe in ein unſichtbares Becken
rieſeln, noch ein paar ſchwere Athemzüge dann blieb es wieder
ſtill wie zuvor.

Nach einer Weiſe löſte ſich eine mittelgroße Geſtalt aus der



geh S r rer e S G F. 22 r e 2 2 T 2 2 S 5 7 2 7 S 2 z 7 Sa III e 428 73 71 35377 24757722 7848 s 26 65 55 94632 d

den Finſterniß und ſchlich zu der Portiere, die in das tiefbewegte Stimme an. Es war die des brünetten ſeine
ebenzimmer führte. Dort ſpielten die grellen Strahlen der ädchens, das ihm entgegengeeilt war. Min

Maienſonne. unge Mann mußte für ein paar Sekunden Er ſah ſie einen J wie geiſtesabweſend an. das
die Hand vor die Augen halten, ehe er an eines der offenen „Wo kam es als ſchwerer Seufzer aus ſeiner Bruſt, in ihres

nſter treten konnte, die auf den großen, im friſchgrünen Lenz dem ſich ſeine von Minute zu Minute geſteigerte Bewegung wun
chmuck prangenden Vorgarten hinausſahen. Von dieſem Salon Luft machte. Bintr ſchloßartigen Villa genoß man den herrlichſten Ausblick über Das Mädchen zog die kühn geſchwungenen Brauen zuſammen, Schi
die vom Rhein flankirte Flachlandſchaft bis zu den nordwärts im in ihren Augen blitzte ein eigenthümliches Licht auf, dann legte taumn
blauen Nebeldunſt verſchwimmenden Thurmſpitzen des Straß ſie die ohndies mit einer gewiſſen Herbheit gezeichneten Lippen Schr
burger Münſters. Der e gen dem eben verlaſſenen noch feſter aufeinander und zeigte kurz und wortlos nach der er
Krankenzimmer und dieſer erquickenden Fernſicht ließ den r Portiere. falſcder Erleichterung begreiflich erſcheinen, der da die Bruſt des Eine mächtige Erſchütterung ging durch Hünolds jugendlich wäh
Jünglings ſchwellte. Z. elaſtiſchen Körper, als er, die Vorhänge mit beiden Händen dieEinige Minuten ſpäter wurde abermals ein leichter Schritt hen in das nächtige Gemach blickte. Er glaubte im erſten Lauf
auf dem ſpiegelglatten Parquett des prächtig möblirten Salons omente, er käme bereits zu einer Aufbahrung. Wie eine eiſig dem
vernehmbar. Bei dem Geräuſch wandte ſich der junge Mann kalte Hand griff der Gedanke an ſein Herz, daß da ſchon ihm
um nach einer Mädchenerſcheinung, die in einem knappen, „alles aus“ ſei, daß er nur mehr eine Leiche ſehen, daß er die das
ſchwarzen Wollkleide und einer einfachen, weißen Hausſchürze den letzten Worte der Dahingegangenen verſäumt haben ſollte, die welch

Eindruck äußerſter Schlichtheit machte letzten Worte ſeiner Mutter. führ„Du ſiehſt nach dem Wagen aus, Gilbert? Er muß gleich Er zog den Athem an und näherte ſich be Du dem ganz
hier ſein.“ großen Himmelbette. Zwei Geſtalten huſchten wie Fledermäuſe AngDer Angeredete nickte ſtumm und kehrte ſich wieder dem an ihm vorbei: die beiden Zofen, die es für geboten hielten, den verli
Fenſter zu; auf ſeinen Wangen lag die Röthe der Erwartung. zurückgekehrten Sohn mit der ſterbenden Mutter fürs erſte allein das

Das Mädchen verließ das Zimmer, fo im vor dem zu laſſen. großgroßen Pfeilerſpiegel den kunſtloſen Knoten feſter ſteckend, der Sein Auge hatte ſich allmählig an die Dunkelheit gewöhnt. mußdie widerſpenſtige Fülle ihres rabenſchwarzen Haares im Nacken Er ſah das geiſterbleiche Haupt der Kranken in die hochaufge u

feſthielt. ſchichteten Kiſſen gebettet, die geſchloſſenen Augen tief eingeſunken ich
Nach einiger Zeit kam ſie wieder herein, ein kleines die welken Lippen mühſam und unregelmäßig athmend. Es war er ſ

Tablett mit einem Glaſe Fruchtſaft in den weißen, ſchönge- als ſtreiche ſchon der erkältende Hauch des Würgengels über der
ormten, aber gleichwohl kräftigen und der Arbeit augenſchein- dieſes Lager hin. ſeitich nicht ungewohnten Händen. Diesmal blieb ſie nicht ſtehen, Leiſe, leiſe that Roderich den letzten Schritt heran. Er des

ſprach auch keine Silbe, doch ihr kluges, dunkles Auge heftete ließ ſich auf die Kniee nieder und ſenkte den Kopf auf den Bett die
unter den halbgeſenkten, langen Wimpern einen forſchenden rand, daß ſeine Stirn die magere, wachsgelbe Hand auf der Die
Blick auf den noch immer unbeweglich am Fenſter Stehenden, u aſt berührte. vonehe ſie zwiſchen der geräuſchlos zuſammenfallenden Portiere des ach einigen Sekunden fühlte er fich leicht an der Schulter boni
Krankengemaches verſchwand. gefaßt. Er drehte ſich um und ſprang mit einem Ruck empor KräfDa erſcholl Pferdegetrappel von der Hauptſtraße des als er die Geſtalt erkannte, die herzugetreten war Gilbert. dieſe
Villendorfes her. Gilbert richtete ſich geſpannt auf. Roderich ſtieg das Blnt in die gebräunten Wangen, als ob er einer

„Da iſt er!“ flüſterte er, an dem dunkelblonden Schnurr ſich auf einer beſchämenden Schwäche ertappt geſehen hätte in Stre
bärtchen zerrend, das ſeine jugendfriſchen Lippen zierte. dem Blicke, mit dem er den vor ihm Stehenden betrachtete, lag

Er trat vom Fenſter weg und ſchlüpfte in das Kranken eine große a einſtzimmer zurück. luch Gil ert zeigte eine gewiſſe Unſicherheit in ſeiner
Während unten in der Einfahrt der Koffer vom Wagen ge- r Plötzlich umſchlang er mit ungeſtümer Bewegung den zwei

hoben wurde, ſprang der Ankömmling in großen Sätzen die acken des Andern und küßte ihn einige Male auf die bärtigen nicht

Treppe empor. Lippen. Schi„Willkommen, junger Herr Guten Tag, Herr von „Roderich, Roderich war alles, was er mit leiſer, vor
Hünold begrüßte ihn die Dienerſchaft, mit bedeutſamen Blicken Schluchzen erſtickter Stimme hervorbringen konnte. „wel
und jenem gedämpften Ton in der Stimme, der auf beängſti- Roderich grub die Finger in das weiche Lockenhaar des dieſe
gende Ereigniſſe im Hauſe ſchließen läßt. Bruders und erwiderte ſeine Küſſe auf Stirn und Mund. von

Hünold erwiderte die Grüße r Leute, von denen ihn Es iſt etwas unendlich Trauriges um ein Familienzerwürf- geſa
mancher noch kannte, nur mit einem Kopfnicken und einer kurzen niß, das die Mutter vom Sohne, den Bruder vom Bruder beka
Gebärde, die beſagen wollte Schweigt ſtill! Jch weiß ſchon. trennt! Es läßt mehr Bitterniß in den Herzen zurück, als alle und
Haltet mich nicht auf! Feindſeligkeiten von ſonſt irgend einer Seite. trau„Gott grüß' Dich, Roderich!“ rief ihn oben im Salon eine (Fortſetzung folgt.) e

M Böſewicht iſt, der das Leben der Menſchen für nichts edruck verboten. ann ein Böſewicht iſt, der das Leben der Menſchen für ni ätte32 W erhoten achtet, er weiß, daß das Leben der Dame vor dem ſich entladen ganz
Die Tochter des Kapitüäns. den Läufen des Revolvers jenes ſchrecklichen Menſchen auf dem jube

(30) T Ro H. Roſenthal Boni Spiele ſteht und keine Sekunde u verlieren iſt, wenn er es retten ildRoman von H. Abſentogles gnin. ſoll, es vielleicht ſchon in dieſer Sekunde zu ſpät iſt, zu ſpät durch Mer
„Als ich den armen Eingekerkerten beſuchte und ihn re ſein ſekundenlanges Zögern, und er ſtürzt hinunter in die Kajüte, dieihn in meiner Eigenſchaft als Vertheitiger fragen mußte: „Lieben einen Mord zu verhindern, ein in der ſchrecklichſten Gelahr unſe

Sie das gnädige Fräulein ſchüttelte er ſtumm den Kopf; als ſchwebendes Menſchenleben zu erhalten, ein ſchweres Verbrechen der
ich weiter forſchte: „Liebt das Fräulein Sie?“ antwortete er abzuwenden, einem Vater die tiefſte Trauer, dem Mörder viel find
in der ihm angeborenen Ritterlichkeit mit einem „Vielleicht“. leicht ewige Gewiſſensqualen, den Tod auf dem Schaffot zu er itali
Merken Sie das wohl, meine Herren, der Mann liebte jene edle ſparen. Und er ſitzt deshalb hier, angeklagt eines ſchweren Ver ſchw
Dame nicht, er ſchätzte ſie, er achtete ſie hoch, er fand Vergnügen ger der Pflichtverletzung. Welcher Vater, welche Mutter, ten
an ihrer geiſtvollen Unterhaltung, die Feinheit ihres Benehmens die einen Sohn auf einem Schiffe haben, welche Schweſter, die Cha
fiel bei ihm auf einen in gleicher Weiſe beackerten Boden. Sie e einen Bruder, welche Braut, die einen Geliebten auf der See wäh
ſtanden ſich als Angehörige der Cröme der Geſellſchaft zu ein hat, wünſchte nicht, daß dieſer ſo handelte, wäre nicht ſtolz auf eine
ander, aber er liebte ſie nicht und dennoch ſtürzte er hinunter in ihn, falls er ſo handelte, und würde nicht den Mann verachten, in h
die Kajüte, als er ihren Hilferuf vernahm, ſeine Bruſt den der in jenem Momente zögerte und überlegte und mit kühlem noch
Kugeln des Mörders darbietend, um ſie zu retten, eine ihm (Verſtande hin und her erwöge, ob er nicht, wenn er ſofort zur dern
Gleichgiltige zu retten, eine Pflicht der Menſchlichkeit erfüllend, Hilfe eilte, etwa ſeine Pflicht verletzen könnte! Selbſt an ſeine nugt
en ritterlichen Gefühl, das ihm diktirte, dem Unglücklichen flicht hat unſer Angeklagter in der höchſten Erregung noch ge ſühn

ilfe zu bringen, dem Bedrohten ſeinen Arm zu leihen, ja, wenn dacht, er hat noch als gewiſſenhafter, geiſtesgegenwärtiger See-
nöthig, das Leben für ihn einzuſetzen, gehorchend. Er hört ein mann ch benommen, er rief den Mate an ſeinen Platz, weil er nur
unglückliches Weſen, das noch dazu eine edle Dame iſt, in Todes den Steuermann von deſſen in dieſem Augenblick wichtigen Poſten ſtan
angſt „Hilfel“ ſchreien, er hört Schüſſe fallen, er weiß, daß jener nicht wegziehen durfte, er ſtellte für eine Minute den Mate an



ſeinen Poſten. Sein Aufenthalt in der Kajüte dauerte keine fünf
Minuten, keine drei, J e davon iſt die ganze Mannſchaft und
das Fräulein Thereſe Holle, welche dieſen Mann, als die Schüſſe
ihres Bruders auf ihn nur ſo hinhagelten und ihn am Ohr ver-
wundeten und den Arm durchbohrten er trägt ihn noch in der
Binde mit Preisgebung ihres eigenen Lebens, verfolgt von den
Schüſſen des Raſenden, rückwärts aus dem Schiffsraum zog. Als er,
taumelnd vor Schreck, ſchwach vor Blutverluſt, gefoltert vor
Schmerzen, dennoch ſofort wieder auf ſeinem Poſten ſtand, ſah
er an der Nähe der Brandung augenblicklich, daß das Schiff
falſch gelaufen war. Ein Kommando von Fritz Peſtaluz iſt auch
während der kurzen Zeit, da der Holle das Deck verließ und in
die Kajüte ging, nicht gegeben worden, er hat gleichfalls den
Lauf des Schiffes den Berechnungen, den Lotungen, den Karten,
dem Auslug mit dem Nachtfernrohr gemäß feſtgehalten, wie er
ihm übertragen worden war. Alſo nicht durch ſeine Schuld lief
das Schiff ſo, wie es lief, ſondern durch die der beiden Kapitäne,
welche bis zu dem endſcheidenden Moment das Kommando r
führt. Jnnerhalb dieſer wenigen Minuten, in denen ſich die
ganze ſchauerliche Kataſtrophe in der Kajüte abſpielte und der
Angeklagte die Leitung des Schiffes hatte und ſeinen Poſten
verließ, konnte der Kurs des Schiffes nicht total geändert werden,
das iſt, wie Jhnen als Sachverſtändigen bekannt, bei einem ſo
großen Schiffskörper eine techniſche Unmöglichkeit. Das Schiff
mußte auflaufen, hier iſt die Karte der Strandung.“ Herr Giro-

hielt ſie hoch und ein Diener lief herbei und legte ſie den
ichtern und dann den Geſchworenen vor. „Er mußte dort, wo

er ſtrandete, auf den Felſen gerathen, wenn auch alle Kapitäne
der Welt auf ſeiner Brücke geſtanden hätten, denn er lief ſchon
ſeit Stunden falſch und zu weit weſtlich, nicht durch die Schuld
des Steuermanns Peſtaluz, ſondern durch die der beiden Kapitäne,
die Gott weiß was für Händel unter einander im Kopfe hatten.
Die Mannſchaft möge hier bezeugen, ob das nicht ihre Anſicht
von der Sachlage ſei, ob es für den Steuermann Peſtaluz Tri-
bonius noch möglich geweſen wäre, mit Aufbietung all' ſeiner
Kräfte in der kurzen a während er das Kommando führte,
dieſen Fehler zu verbeſſern, und vor Allem, ob es im Bereicheiner enſchenmacht lag, im letzten Moment die Gefahr der
Strandung abzuwenden.“

ne das war eine Unmöglichkeit!“ riefen die Männer
ein timmig.

„Nachdem wir über den Sachverhalt nachgedacht,“ nahm der
zweite Steuermann das Wort, „ſahen wir ſofort ein, daß es
nicht mehr in der Macht des Steuermanns Peſtaluz ſtand, am
Schickſal des Neptun irgend etwas zu ändern.“

„Meine Herren!“ rief jetzt Girofalo mit Stentorſtimme,
„welche Pflicht hat der Steuermann Fritz Peſtaluz verletzt
dieſe, das Schiff ſicher an den Klippen vorbeizuführen Er wußte
von den Klippen ebenſowenig als die beiden Kapitäne und die
earte Mannſchaft, das Schiff war verloren, als er die Leitun
bekam. War es ſeine Pflicht, oben ſtill zu ſtehen und unten Mor
und Todſchlag ruhig vor ſich gehen zu laſſen? Das wäre eine
traurige Pflicht geweſen, jene Pflichterfüllung, die da ſpricht:
Möge die Welt zu Grunde gehen, wenn nur der Buchſtabe der
Vorſchrift ſtehen bleibt. Anſtatt alſo dieſen Mann anzuklagen,
ſollte er belobt werden; anſtatt ihn auf die Anklagebank zu ſetzen,
hätte man ihn ſollen als Held durch die Straßen führen und das
ganze italieniſche Volk deſſ' bin ich ſicher würde ihm zuge-
jubelt, die Damen ihn mit Blumen r haben als ein Ur-
ild jener Ritterlichkeit und Tugend, jener Selbſtverleugnung und

Menſchenliebe, jener Barmherzigkeit, Sanftmuth und Herzensgüte,
die von Tag zu Tag aus dieſer realiſtiſchen Welt, beſonders bei
unſerer Jugend, immer mehr ſchwindet und beinahe nur noch in
der Dichtung lebt. Auf dieſen Moment, der jetzt unſer wartet,
find die Blicke von ganz Europa gerichtet. Jch hoffe, daß die
italieniſche Nation durch ihre Vertreter hier, die Herren Ge-
ſchworenen, dieſem fälſchlich Angeklagten, dieſem ſchwer Beleidig
ten Genugthuung giebt für die gänzliche Verkennung ſeines
Charakters, ſeines Handelns, ihm die einzige Genugthuung ge-
währt, die er freien Hauptes, hochaufgerichtet, im vollen Gefühl
eines Mannes, der ſeine Pflicht als Menſch und als Seemann
in heldenmüthiger und beſonnener Weiſe gethan hat, ich ſage es
noch einmal, als ein wahrer Ritter ohne Furcht und Tadel, for
dern darf, ſondern muß und durch mich fordert die Ge
nugthuung einer Freiſprechung ohne jede dieſe ehrenerklärende,
ſühnende Handlung irgendwie vermindernde Einſchränkung

Das ſind wir, meine Herren, dieſem Manne ſchuldig, und
nur dieſe Worte des Appels an Jhre Herzen, an Jhren Ver
ſtand habe ich an Sie richten wollen. Jhre Jntelligenz, Jhr

Herz wird es herausfühlen, herausfinden, daß keine Advokaten
kunſt, ſondern die Wahrheit aus mir ſpricht, die Wahrheit, die
mich zu ihrem ſchwachen Werkzeug gemacht hat, ſie umdunkelnde
Wolken zu zerſtreuen, ihr Licht zu verbreiten. Mögen meine
Worte die Ueberzeugung eines aufrichtigen Mannes dieſe
Gewalt haben

Als der berühmte Vertheidiger jetzt ſchwieg, blieb Alles im
Saale eine Zeit lang lautlos ſtill, dann aber brach ein raſendes
Bravorufen und Händeklatſchen los, das kein Ende nehmen
wollte, man winkte Herrn Girofalo mit Armen, Händen, Taſchen-
tüchern, Spazierſtöcken und Sonnenſchirmen zu. Der Verthei
diger ſtand auf und verneigte ſich lächelnd nach allen Seiten, die
Richter hatten ihre Plätze verlaſſen und gingen geſtikulirend im
Saale umher, Herr Runkehn ſtand bei Herrn Girofalo und fie
drückten ſich die Hände, die Geſchworenen hatten ſich von ihren
Plätzen erhoben und disputirten erregt miteinander es war
dies eine ſo bewegt leidenſchafterregte, lärmende Scene, wie ſie
nur ein ſüditalieniſcher Gerichtsſaal in einem derartigen Moment
zu zeigen im Stande iſt.

Endlich beruhigte man ſich wieder.
Herr Girofalo ſaß, die Beine vor ſich geſtreckt, und ſchälte

ſich eine Orange! es roch nach r von der Galerie her,
was der Praäſident, der ſeine Klingel ergriff, rügte.

„Meine Herren!“ rief er jetzt, „ich bitte um Ruhe ich bittemeine geehrten Mitbürger auf der Galerie, die Ordnung im
Saale nicht zu ſtören und Ungehörigkeiten zu vermeiden.

err Staatsanwalt,“ nahm er darauf, zu dieſem gewendet, das
ort, „beabſichtigen Sie eine Replik?“

„Jch verzichte,“ antwortete der Staatskläger.
„So werden die Herren Geſchworenen zu der Berathung ſich

n
er Gerichtsdiener öffnete eine Thür zu einem Neben-
und die Geſchworenen hinter dieſer. Die

hüre wurde verſchloſſen und der Gerichtsdiener blieb vor der
ſelben ſtehen, den Schlüſſel in der Hand.

Die Pauſe, welche ter eintrat, war von einer ernſten Span-
nung erfüllt und verſchiedene Male ward die Galerie ſo laut, daß
der Präſident klingelte und hinaufwinkte.

Signor Girafolo ſtand mit Runkehn am Gitter der An-
klagebank und ſie ſprachen mit Fritz, der ſeinem Vertheidiger die
Hand drückte.
h Der Kapitän ſah, wie theilnahmslos, finſter vor, ſich

nieder.
Thereſe hatte geröthete Wangen und leuchtende Augen, ihre

blonden Haare hatten ſich gelöſt und umgaben ihren
Kopf wie ein goldener Strahlenkranz. Sie erregte Aufſehen im
Saale und beſonders die r der Damen richteten
auf ſie. Gilda ſah ſehr blaß aus, hielt die Augen geſenkt un
halte den feinen Mund feſt geſchloſſen, ihre Hände drehten nervös
den landesüblichen kleinen ſchwarzen Fächer.

„Jetzt hörte man Pochen an der verſchloſſenen Thüre, der
Diener öffnete ſie und die Geſchworenen kamen wieder in den
Saal und nahmen ihre Plätze ein.

Es wurde feierlich ſtill in dem Saal.
»„„Wie lautet Jhr Wahrſpruch fragte ſebt der Präſident.
Der Obmann erhob f'ch, er begann mit lauter Stimme
„Nach reiflicher Ueberlegung, nach Erwägung aller Um-

ſtände haben wir den Angeklagten Fritz Peſtaluz-Tribonius,
Steuermann e dem Neptun, unſchuldig an der ihm vor-
ralen Pflichtverletzung gefunden und iſt ihm auch unſerer

einung nach die Strandung des Dampfers nicht zur Laſt zu
egen.“

Der Saal wurde wieder erſchüttert durch das Beifallsrufen
der Zuhörer.

arauf erhob ſich der Präſident.
„Der Angeklagte Fritz TriboniusPeſtaluz iſt aus der

Unterſuchungshaft entlaſſen und frei und ledig jedes Makels in
dieſer Angelegenheit,“ rief er laut, langſam und nachdrücklich
„dagegen darf Herr Fritz Tribonius das Stadtgebiet von
Meſſina bis auf Weiteres nicht verlaſſen, weil der Antheil,
welchen er an der Schiffsaffäre in der Kajüte des Neptun ge
nommen, noch nicht klar geſtellt iſt. Herr Fritz wird unter
Ehrenwort geſtellt.

„Sie nehmen dieſe Bedingung an
„Jch nehme ſie an,“ antwortete Fritz klar und ruhig.
„Jch habe noch eine zweite Frage an die Herren Ge

ſchworenen zu richten,“ wandte der Präſident ſich jetzt zu dieſen,
„Der Kapitän Hoorn iſt Mitangeklagter; haben die Herren auch
über dieſen berathen (Fortſetzung folgt.)

J

V
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men des Prüfungstermi meines Geſuches. Foil ſtändigen Regiebearbei Aufzug. Soufflierbuch mitauf ſich warten ließ g üfungstermines, da die Ant Foigen Kerner, „Die S arbeitung. Nr. 3316-—3320 mit der
deſſen ein volles ieß und erſchiebung der M t wort ſo lange das i r „Vile Seherin von Pr 7 Juſtinus
rhalte i Jahr ſpäter gemacht atura, die ich in Folge innere Leben des Menſch eporſt“. Eröffnungen über
m ich nun folgende frankirte Zu habe. Am 21. November 891 Geiſterwelt in die unſere. M und über das Hereinragen einer

èr. 3544. chrift: Dr. Carl du Prel. Mit ne t einer biographiſchen Einleitung von
gang z Geſuche de praes. 15. April Be lin, Die vom Salervans So cger Maturitätsprüfung am C r 1891, 3. 717, um Zu r F. Fontane u. Co. Jm Hugo Gerlach.

geſchloſſene Briefmarke à 5 kr. ö. zernowitzer Staatsgymnaſium en Fontraſt zwiſchen Vorder und Hi egenſatz, zu Sudermann, derzurückgeſtellt. ö. W. wird Jhnen im m der Verfaſſer, deſſen Erſtli nd Hinterhaus beront beſchränktVerden ar 21. Rodend nſchluſſe Hinterhaus. Er kennt r hier vorliegt, auf die Leute W
n ich als wahrhaftiger Si weit beſſer als Suvermann, und wFür den Landespräſidenten nicht vorübergeht wrſte rtog aach am Häßlichen und Gewechen

(unterſchrift unleſerli e en e ehe er ee Freuden der Armen Zuttnane wande dit Fran e e Sihen fus
verwendet.  ing gegenwärtigen Be B Waldſtille und Weltleid RM ete t den Ehrenplatz in meinem Briefmark m er W 450 Mert. Verlag e n heſt

Liener Univerſität W )tungsvoll ergebenſt M. W., st arken geleſen, der mich e in den letzten Jahren kar eihätte, ſo wü Wenn der ſelige Ben Aki W., st. phb. an der ätt ie ſo gefeſſelt und gep o ergri m einen Roman
nicht da en er ohne Zweifel e den heben an Lrcſet Win Wert Wardtene un Werke en Wer an

Unfreiwilli e Kom n iſt noch Die Handlung r t tiefer Tragik, von nerſ Zerfaſerinifrerwiili omik. z x r vird mit einer dichteriſchen K wunderſamem Reize.Jntell.Bl. hedgh im „Arnſtädt. Nachrichts und net Zeit der durchgeführt, v e
t zum dreihundertjährigen Geburts ſteti treiſticb gezeichnet, das Jntereßje r wird. Die Perſonen

tetig geſteigert. Dabei int, die Sprach r nicht nur gehalten, ſondern
Sprache edel und rein, der Styl friſch

t
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